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Immer tiefer hinabv. Deutſchnationale Beamten-
freundnchkeit!

Kupprecht ſchüttelt Ludendorff ab. Von Alex Möller (Halle).

Der „klägliche“ Schauſpieler.
München, 12. November. (Radiomeldung.)

Die „Münchener Neueſten Nachrichten“ veröffentlichen heute
morgen einen „authentiſchen Bericht über den Kon
flikt zwiſchen dem ehemaligen Kronprinzen Rupprecht und
Ludendorff, der dem Blatte ganz offenſichtlich von einer Seite
zur Verfügung geſtellt wurde, die Rupprecht ſehr nahe ſteht und
von dieſem zur Veröffentlichung ermächtigt iſt. Am Schluß dieſer
Darſtellung, die Ludendorffſtarkbelaſtet, gibt das Blatt
auch den Entwurf jener ſogenannten „Königsproklama-
tion“ bekannt, die Rupprecht im Anſchluß an den Hitler-Putſch
veröffentlichen laſſen wollte und die lautet:

Bayern!
Am fünften Jahrestage der Revolution ſind im Anſchluß an

eine unglückliche Zeit, die Unheil über Unheil über das deutſche
Land gebracht und unſer Volk in einen Zuſtand traurigſter Hilf
loſigkert verſetzte, Handlungen begangen worden, deren vater

ſche ideale Beweggründe ich keineswegs verkennen will, die
aber neues, ſchweres Unheil gezeitigt haben. Ein klägliches
Schauſpiel der Welt: Bayern gegen Bayern, Deutſche gegen

und das in einem Anugenblick, da furchtbare Not alle

Deu feſter denn je muß. Kann dasbeſſer werden, ehe nicht alle das gleiche hohe, heilige Ziel er
ſtreben? Nur die Wege, auf denen ſie ihr l zu erreichen
hoffen, ſind verſchieden. Darum die Waffen nieder! Können
denn die Folgen eines unglücklichen vierjährigen Krieges gegen
eine Welt von Feinden, können die Trümmer einer fünffährigen
Revolutionsperiode in einem Augenblick, mit einem einzigen ver
zweifelten Anlauf beſeitigt und aufgeräumt werden? Reicht

über trennende Meinungsverſchiedenheiten, über Jrrtum
und ld, über Verwirrung und anklagendes Blut hinaus von
neuem die Hand. Steht feſt in jener feſten Manneszucht zu
ſammen, die unſer Ruhm und die Wurzel unſerer Kraft war
58 der well der Erneuerung und der ſtaatlichen Wiedergeburt
ein wird.

Meinem Herzen, der ich durch eine faſt tauſendjährige Geſchichte
meines Hauſes mit dem Bayhernland und dadurch mit den Ge-
ſchicken Geſamtdeutſchlands verbunden bin, ſtehen alle nahe, die
guten Willens ſind. Es iſt der bittere Ernſt der Stunde, der
mich aus meiner Zurückhaltung herauszwingt. Jch wende mich
an den geſunden Sinn des Volkes. Das ſtarke deutſche Bayern
und das neuerſtehende friedliche und ſeiner Würde wie ſeiner
Aufgaben vollbewußte Deutſchland, ſie gehören unzertrennlich

zuſammen. gez.: Rupprecht.
Die Ohrfeige, die Ludendorff hier von Rupprecht erhält, muß

n den Augen aller Monarchiſten kataſtrophal wirken. Luden-
vorff wird vorgeworfen, durch ſeinen gemeinſam mit Hitler in-
ſgenierten Putſch ſchweres Unheil gezeitigt“ zu haben.
Rupprecht bezeichnet den Ludendorff-Putſch als ein „klägliches
Schauſpiel Die Rolle, die der Schwedenflüchtling während
dieſes Schauſpiels mimte, als er nach dem erſten Schuß im Mün-
chener Straßendreck auf dem Bauche lag, mag Rupprecht von
Bayern in ſeiner Auffaſſung über das kägliche Schauſpiel noch
beſtärkt haben. Wir haben keine Urſache, uns mit den politiſch
unklaren und ideologiſch verſchwommenen Sätzen des bayeriſchen
Exkronprinzen an dieſer Stelle zu beſchäftigen. Das eine wollten
wir jedoch nicht unterlaſſen haben beſonders zu betonen: daß
Ludendorff in den Kreiſen, mit denen er früher zuſammen ge-
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Wilhelm, deutſchnationaler Spitzen-
kandidat?

Tirpitz in Doorn.
Amſterdam, 11. November.

Wie verlautet, wird Großadmiral a.
nächſten Tagen in Doorn eintreffen.

K.

Will die Deutſchnationale Volkspartei Wilhelm etwa zum
Spitzenkandidaten der Reichsliſte machen? Das wäre ein Schau
ſpiel für Götter. Abgeſehen von einigen ſchwarzweißroten
hyſteriſchen Jungfrauen, die bei Nennung des Namens Wilhelm
aus den erotiſchen Starrkrämpfen nicht herauskommen, dürfte eine
ſolche Kandidatur wie ein kalter Waſſerſtrahl auf alle diejenigen
wirken, die an der monarchiſchen Jdee aus oller ehrlicher, be-
ſchränkter Ueberzeugung immer noch feſthalten. Leider hier
möchte man faſt ſagen: erfreulicherweiſe hat ja die
Republik trotz ſtändiger Mahnungen ſeiner intimſten Freunde
bisher kein Geſetz erlaſſen, das den ehemals regierenden Fürſten
die Uebernahme von Staatsämtern und parlamentariſchen Ver-
tretungen unterſagt.

Wilhelm als Spitzenkandidat der deutſchnationalen Reichsliſte
wäre ein Gaudium, wie es in der Weltgeſchichte nicht
zum zweiten Male ſich wiederholen dürfte.

(Eig. Drahtbericht.)
D. v. Tirpitz in den

arbeitet hat, wegen ſeiner „kläglichen“ Haltung und wegen
ſeines „ſchweres Unheil zeitigenden Auftretens vollkommen
unten durch iſt. Da er, wie geſtern mitgeteilt, in den Kreiſen
ſeiner neuen Freunde als „polniſcher Ochſe“ geführt wird, ſo dürfte
es von einigen Verrückten um mit Geßler zu reden kaum
noch eine Gruppe in Deutſchland geben, die die Geſellſchaft dieſes
robuſten Kriegsverlängerers und eilfertigen Auskneifers noch als

ehrenvoll empfindet. 9
Es ſcheint uns an der Zeit, daß ſich der Ludendorff-Lindſtröm

wieder ſeine blaue Brille aufſetzt und. das Weite ſucht. Da man
ihn diesmal in Schweden wahrſcheinlich als läſtigen Ausländer
behandeln würde und die Bandenführer im chineſiſchen Bürger
kriege ſich inzwiſchen ſchon vertragen haben, blieben Südamerika
oder Mexiko übrig, wo bekanntlich bei jedem Mondwechſel ein neuer
Putſch ausbricht. Wie ſich die Putſchiſten jenſeits des Ozeans mit
der Bauchlage ihres ſiegreichen Führers abfinden, bleibt ihre An
gelegenheit.

Das zweite Geſicht.
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(ölkiſche Feiglinge.
Berlin, 12. November. (Radiomeldung.)

ger haben wir das Schauſpiel erleben müſſen, daß
Gegner des Parla mentarismus auf ihre Jm-

unität berufen, wenn ſie ihre leumdungen verant-
worten oder vor Gericht erſcheinen ſollen. Erſt vor 14 Tagen
bewies Herr Wulle, daß er über den Parla mentarismus anders
denkt, wenn es ihm an den Kragen geht. Neuerdings hat er ſich
wieder darauf beſonnen, daß die Jmmunität doch eine ganz ſchöne
Sache iſt. So lehnt er es z. B. jetzt wieder einmal ab, vor Ge
richt zu erſcheinen, weil er als Mitglied des ſtändigen Reichstags-
ausſchuſſes noch immer den Schutz der Jmmunität genießen
will. Aehnlich ſind die Auslegungen ſeines Freundes v. Graefe.
Gegen dieſe beiden iſt von der Staatsanwaltſchaft wegen Her-
ausforderung zum Zweikampf Anklage c rhoben worden.
Es handelt ſich hier um den bekannten Zwiſchenfall im Reichstag,

deſſen Verlanf Wulle und Graefe dem Volksparteiler
r. Kraemer eine Duellforderung übermittelten. Der Prozeß

ſollte heute in Berlin beginnen. Er muß jedoch vertagt werden,
da Wulle und Graefe ihr Nicht erſcheinen bereits angekündigt
haben
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mäßigen Poſtdienſt Neuyork-- London

ſchnell aus dem Amte zu entfernen.

Der Ortsverein Halle der Deutſchnationalen Volks
partei hatte für Freitag, den 7. November, mit großem Tamtam
eine Wahlverſammlung für Beamte einberufen. Leider hatte
mehr als die Hälfte der Verſammlungsbeſucher noch nie etwas mit
Beamtenbelangen zu tun gehabt. Das waren die zur Stimmungs-
mache und zur ſtrengſten Ueberwachung Andersdenkender beſtellten
Stahlhelmleute. Als ich mich im Auftrage meiner Beamten-
organiſation in der mir großzügigſt gewährten Redezeit von
10 Minuten mit den wichtigſten und brennendſten Beamtenfragen
beſchäftigen wollte und dabei die Stellungnahme der deutſch
nationalen Reichstagsfraktion beleuchtete, brachen die deutſch
nationalen „Beamtenfreunde“ in ein derartiges Wutgeheul aus,
daß jede ſachliche Diskuſſion unmöglich wurde. Man wollte
nicht, daß die anweſenden Beamten die Wahrheit über dieſe üble
Phariſäerpartei erfuhren.

Es iſt ſchon mehr als Mut, wenn ſich heute deutſchnationale
Führer hinſtellen, um Beamte für ein Syſtem zu ködern, das ſich
ſelbſt gerichtet hat und das den deutſchnationalen Reichstagsabge-
ordneten von Tirpitz im Herbſt 1914 zu dem bemerkenswerten Stoß-
ſeufzer veranlaßte: „Nach dem Kriege gehe ich unter die Sozi
und ſuche mir Laternenpfähle aus, aber einen ganzen Haufen,
denn es muß einer ganzen Hydra zu Leibe gegangen werden, wenn
es beſſer werden ſolll“ Wie ſah es denn früher aus? Was war
der Beamte, und was hatte er außer einer glänzenden Uniform?

1. Ein erbärmliches Gehalt, das nicht zur Befriedigung der
Lebens- und Kulturbedürfniſſe ausreichte. Trotzdem wir da-
mals noch keinen Weltkrieg verloren hatten, nicht unter dem Druck
ungeheurer Reparationslaſten ſtanden. Trotzdem alſo der
Staat die Möglichkeit, das Geld hatte, um ſeinen Be-
amten eine gerechte Beſoldung zu geben. Aber nein, die Deutſch
nationalen der Vorkriegszeit erklärten mit gönnerhafter Miene,
„der Beamte habe den Staat groß zu hungern“. Und man
zeigte ſich in rührender Offenheit, als man im Herrenhaus er-
klären ließ: „Was will nun eigentlich die Beamten-
ſchaft noch alles? Sie wollen verkürzten Dienſt, immer
mehr Geld und Koteletts freſſen ſo groß wie die Ab-
trittsdeckel!“ (Bemerkenswert iſt der vornehme Ton, in dem
der konſervative Abgeordnete im Herrenhaus eine Gehaltszulage
ablehnte, die das Abgeordnetenhaus vorſchlug.)

2. Eine zwölfſtündige, ja teilweiſe ſogar vierundzwanzigſtündige
Dienſtzeit, in der die menſchliche Arbeitskraft vom Vater Staat in
der unſozialſten Weiſe ausgenutzt wurde.

3. Keine Vereinigungs- und keine politiſche Meinungséefreiheit!
Einer meiner Bekannten, der früher 1. Vorſitzender eines Eiſen
bahnbeamtenverbandes war, erhielt als Weihnachtsgeſchenk ein
Diſziplinarverfahren, vweil er die Dreiſtigkeit beſeſſen
hatte, in einer Verſammlung die Tätigkeit eines Vorgeſetzten zu
beſprechen. Der Vorſitzende eines großen Verbandes der Poſt-
beamten wurde 1999 zur Dispoſition geſtellt, weil in der Vereins-
zeitung ein hartes Wort über die Beſoldung gefallen war. Alles,
was ſozialdemokratiſch oder freiſinnig geſinnt ſchien, verſtand man,

Am 1. September 1908
wurden auf der Güterabfertigung des Anhalter Bahnhofs ſechs

Eiſenbahnbedienſtete, am 15. desſelben Monats weitere zwölf Be-
dienſtete entlaſſen, weil ſie Mitglieder des ſozialdemokratiſchen
Tendenzen huldigenden Hamburger Verbandes waren. Und das
damalige halbamtliche Blatt „Die Eiſenbahn“ ſchrieb dazu: „Wir
können es nicht verſtehen, wie Eiſenbahnbedienſtete ſich immer noch
dazu hergeben können, Mitglieder eines Verbandes zu werden,
deſſen Mitgliedſchaft, wie ihnen bekannt iſt, bei Strafe der Dienſt-
entlaſſung verboten iſt, weil der Verband ordnungsfeindlichen Be
ſtrehungen huldigt.“ Selbſt aus dem Kriege ſind mir eine
ganze Anzahl Fälle geläufig, die mit erſchütternder und für den
damaligen Staat tief beſchämender Deutlichkeit be-
weiſen, daß ein freiſinniger oder gar ſozialdemokratiſch geſinnter
Beamter einfach unmöglich war.

Es würde an dieſer Stelle zu weit führen, das Sündenregiſter
der früheren Deutſchnationalen (Konſervativen) auch auf anderen
Beamtengebieten zu beleuchten (Beamtenrecht, Beamtenvertretung,
Urlaubweſen, Ernennungen uſw.). Mag nur noch der Wunſch
ausgeſprochen ſein, daß ſich die Beamtenſchaft der Vorkriegszeiten
zurückerinnert. Dann weiß ſie, wie die unteren und mittleren
Beamtengruppen behandelt wurden, als in Deutſchland „rechts
regiert wurde.

Nun ein kurzes Wort zu der Beamtenfreundlichkeit der Deutſch
nationalen Volkspartei, wie ſie ſich in der Praxis von
heute auswirkt.

Es iſt allgemein bekannt, daß das Reichsfinanzminiſterium die
Ermächtigung zur ſelbſtändigen Beſoldungsregelung beſaß. Wenn
deher die Volksvertreter ern'ithaft Lemüht fein wolleen, das
ſchreiende Beſoldungsunrecht an den unteren und mittleren Be-
amten wiedergutzumachen, ſo war ein Antrag im Reichstag not-
wendig, durch deſſen Annahme dem RFM. dieſe Ermächtigung ent
zogen wurde. Dadurch wäre dann die praktiſche Möglichkeit für
die Neureglung der Beſoldung gegeben worden. Die ſozialdemo-
kratiſche Reichstagsfraktion brachte den von den Beamtenorgani-
ſationen ſo heiß erſehnten Antrag im Plenum ein. Mit Mehrhei:

e sdrücklicher Zuſtimmung der Deutſch
den
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rlen wurde er jedoch an Haushaltungs aus
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überwieſen. Dort fand ſich am 83. Juli 1924 eine

nationalen wieder gegen die Beamtenintereſſen. Das Plenum
hat allerdings den Beſchluß des Haushaltungsausſchuſſes nicht
ſanktioniert. Aber damals war er gefaßt. Und nun ſtand folgen
der ſozialdemokratiſcher Antrag zur Abſtimmung: „Die h
regierung zu erſuchen, unverzüglich in eine Nachprüfung der
ſoldung der W 7. mien mit dem Ziel einer ausreichenden Be
meſſung der Gehälter der unteren und mittleren Gruppen ein
zutreten und dem Reichstag ſo ſchnell wie möglich einen ent
ſprechenden Geſetzentwurf vorzulegen.“ Der Reichstag konnte alſo
das Beſoldungsunrecht gutmachen. Der Antrag wurde mit 11
gegen 14 Stimmen abgelehnt. Dafür ſtimmten Sozialdemo
kraten, Kommumiſten, Wirtſchaftliche Vereinigung und National
ſozialiſten. Dagegen: unter Führung der Deutſchnationalen
ſämtliche anderen Parteien

Die Deutſchnationale Volkspartei ſtimmte dagegen, obwohl ſie
im Juni im Plenum folgenden Antrag geſtellt hatte: „Die Reichs-
regierung zu erſuchen, die gegenwärtige Neuregelung der Be
amtengehälter dahin zu ergänzen, daß für die Beamten der nied-
rigen Gehaltsſtufen durch eine den notwendigen Lebensbedürf-
niſſen Rechnung tragende Erhöhung der Bezüge der erforderliche
Ausgleich geſchaffen wird.“

In jener JuniSitzung hatten die Deutſchnationalen dieſen An-
trag aber als erledigt erklärt, nachdem die Regierung die Trink-
gelder von 2 bis 5 Mk. zugeſagt hatte. So ſtellen ſich die Herren
von der Deutſchnationalen Volkspartei „eine den notwendigen
Lebensbedürfniſſen Rechnung tragende Erhöhung der Boiüge“ vor!
So geſtaltete ſich die Arbeit dieſer Beamtenfreunde in der Beſol-

i Auf allen
anderen Beantengebieten kann man dasſelbe glänzende
Verſagen der Deutſchnationalen feſtſtellen. Und als
die Organiſationen der deutſchen Beamtenſchaft im Oktober einen
erneuten Sturmangriff gegen die Beſoldung unternahmen, da
ſprach die deutſchnationale Berliner „Kreuz-Zeitung“ in ihrer
Nummer 499 vom 23. Oktober 1924 von den Gehaltsforderungen
er Beamten als einem offenbaren Widerſinn.
Auffaſſung deckt ſich vollkommen mit einer anderen in der Arbeits-
zeitfrage von der rechtsſtehenden Preſſe vertretenen Anſicht, die
dahin ausklang, „daß der Achtſtundentag der raffi-
nierteſte Luxus iſt, gegen den all der ſchäbige Luxus
in den Tanzpaläſten und Schieberlokalen nur
ein beiläufiges Ftem iſt“.

Gegen ausdreichende Beſoldung der unteren Beamtenſchaft,
gegen eine menſchenwürdige Arbeitszeit, gegen ein einheit-
liches, zeitgemäßes Beamtenrecht. g e g en Beamtenräte und Schlich-
tungsausſchüſſe, gegen das Koalitionsrecht, gegen eine von
demokratiſchem Geiſte erfüllte Verwaltung zur planvollen Bewirt-
ſchaftung und Förderung der materiellen und kulturellen Güter
der Geſellſchaft ſo hat die Deutſchnationale Partei, treu ihrer
alten Tradition, bisher gearbeitet! Sie iſt die Vertreterin und
Schützerin des Kapitals, der ſtellungsloſen Offiziere und der ab-
gehalfterten oberen Beamten, die durch ihren Adel oder ihr Geld
in die hohen und höchſten Stellen des Reichs gelangten. Sie iſt
die Partei der kalten, rückſichtsloſen Rechner, für die der Menſch
nur Mittel zum Zweck iſt, die Partei, die nur ſo lange lebens-
fähig bleibt, wie ihr Unaufgeklärtheit und Unverſtand die Baſis
zur Exiſtenz ſchaffen. Aber, Jhr Heuchler deutſchnationaler Be
amtenfreundlichkeit, Aufklärung und Vernunft marſchieren! Die
Deutſchnationale „Volks“partei iſt erkannt Die Beamten-
ſchaft wird am 7. Dezember den ſozialdemokratiſchen
Stimmzertel abgeben, ſie wird ſich ſammeln unter dem Banner
der SPD. zum Kampf um eine vernünftigere Wirtſchafts- und
Geſellſchaftsordnung, zum Kampf für ein neues, großes deutſches
Vakerland, deſſen Größe und Stärke nicht auf den Bajonetten
ſeiner Soldaten, ſondern auf dem Glück und Wohlergehen ſeiner
arbeitenden Bürger beruht!

Die Perſonalordnung für das Reichsbahn
perſonal.

Eine beſondere Ordnung für die Oberbeamten!

Der vierte Entwurf der Perſonalordnung für das
Reichsbahnperſonal wurde am Mittwoch in der Direktion
der Reichsbahn A.G. mit den Vertretern der Beamten beſprochen.
Es blieb leider im weſentlichen bei der Faſſung des dritten Ent-
wurfs. Nur kleine Abänderungen wurden vorgenommen.

Das Rrichsbahngeſetz hat zwar für die Perſonalordnung
beſtimmte Grenzen gezogen, aber es blieb noch genügend Spiel-
ranm, ſo daß bei etwas gutem Willen des Verwaltungsrates noch
recht viel für die Rechte des Perſonals hätte geſchaffen werden
tönnen. Gerade die Hauptforderungen der Gewerkſchaften
blieben ader auch bei der Beratung über den vierten Entwurf un
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ordnungen und Beſtimmungen über die Arbeitszeit übernommen.
Ebenſo iſt die e der Kündigungsfrage gänzlich unbefrie-
digend. Die eigentlich ſchon im alten Beamtenrecht n.
nen Unterſchiede zwiſchen unteren und mittleren Beamten, die
einer förmlichen Degradierung der unteren gleichkommen, bleiben
beſtehen. Dem unteren Beamten kann monatlich gekündigt wer
den, für die mittleren beſtehen vier Kündigungsmöglichkeiten im
Laufe des Jahres und überdies zwei Monate Kündigungsfriſt. Die
oberen Beamten aber bekommen eine Exztrawurſt gebraten. Die
Perſonalordnung gilt nur für die Gruppen I bis IV; für die
oberen Beamten wird eine eigene Perſonalordnung ge-
ſchaffen. An dieſer gefliſſentlichen Betonung des Klaſſenunter-
ſchiedes ſieht man überdeutlich, welcher Geiſt bei der Her
ſtellung der Perſonagalordnüng führend und aus-
ſchlaggebend geweſen iſt.

Bisher haben die Eiſenbahnerorganiſationen in ihrer Geſamt-
heit zur Perſonalordnung noch nicht endgültig Stellung genom-
men. Die beteiligten Gewerkſchaften werden aber in der nächſten
Zeit zuſammentreten, um eine möglichſt einmütſge Er-
klärung über die Perſonalordnung abzugeben.

Beamte, denkt daran
1. Jm „Allgemeinen TarifAngeiger“ Nr. 1 vom 1. Januar 1024,

einem Unternehmerblatt, beſchäftigt ſich Dr. Röder (Berkin
mit der Wirkung der Rentenmark. Er führt aus, daß drei Sorte:
ron Menſchen mit der Einführung der Rentenmark nicht zu
frieden waren: die Lehensmittelhändler, die Beamten und die
Spekulanten. Bezüglich der Beamten ſchreibt er:

„Die zweite Sorte Unzufriedener ſind die Reichs,
Staats- und Gemeindebeamten. Dieſe Herrſchaften
haben ſeit der Revolution in Sans und Braus gelebt, denn ſie
wurden von der Regierung durch „Teuerungszulagen“ derart
mit der Papiermark gefüttert, daß ſie es ganz offen ausſprachen:
ihnen ſei es ganz egal, ob der Dollar ſteige, denn mit dieſem
Steigen ſteige auch ihre Teuerungszulage. Jnfolgedeſſen waren
ſie auch ſo geſtellt, daß ihre Wohnungen förmlichen Kolonial
warenlagern glichen.“

Wir nageln diefe Aeußerung hier ohne weiteren Kommentar
ſeſt; der Verfaſſer richtet ſich ſelbſt damit, ebenſo durch die Schluß-
folgerung, die er zieht:

„Wir müſſen billig produgzieren, und das iſt nur möglich, wenn
die Steuerlaſten durch geringere Arbeitslöhne und mehr Arbeit
hereingebracht werden.“

Nackter kann das Syſtem unſerer kapitaliſtiſchen
Profit wirtſchaft gar nicht enthüllt werden.

2. Die in Eſſen erſcheinende Deutſche Bergwerks-
zeitung brachte im tar 1924 einen Artikel „Beamtennot?“,
der, um es milde auszudrücken, eine ſchamloſe Verhöhnung
der Beamtenſchaft darſtellt. Es wird da an einer Stelle
davon geſprochen, daß die Beamtenſchaft in ihrer Allgemein-
heit ſich ſo wenig geneigt zeigt, ihre Forderungen der unbeſchreib
lichen Verarmung unſeres Vaterlandes anzupaſſen und den auf
allen anderen Staatsbürgern laſtenden entſetzlichen Steuerdruck
mit einer Gleichgültigkeit ignoriert, die in der Tat anfreigzend
wirken muß“.

Ueberhaupt haben es den Herren vom Kohlenbergbau die Steuern
engetan. Denn es heißt in dem Artikel weiter: „Steuer-
erhöhungen und neue Steuern ſind vollſtändig aus
geſchloſſen.“ Und dann verſteigt ſich das ſcharfmacheriſche
Arbeitgeberblatt zu der ungeheuerlichen Behauptung, daß „der
deutſche Beamte im allgemeinen der beſtbeſoldetſte der Welt“ ge
weſen ſei. Ebenſo wird der Hinweis der Beamtenſchaft auf
die „wohlerworbenen Rechte“ mit der Bemerkung ab-
geian, daß die „Beamten keinerlei Vorrechte vor den übrigen
Staatsbürgern“ hätten. was mit anderen Worten heißt, daß die
Kohlengewaltigen gegen das Berufsbegmtentum ſind.

Kommuniſten-Prozeß.
Reval, 12. November. (Radiomeldung.)

Geſtern begann hier der langvorbereitete Prozeß gegen 149 Kom
muniſten. hnen wird vorgeworfen, einen bewaffneten
Staatsſt reich geplant zu haben. Die Revaler Kommuniſten,
die nur in einer illegalen Organiſation zuſammengeſchloſſen ſind,
proklamierten anläßlich der Eröffnung des Prozeſſes den Gene-
ralſtreik. Die Parole hatte keinen Erfolg. Jmmerhin
hat die Regierung das Gerichtsgebäude unter ſtarke militäriſche
Bedeckung geſtellt.

Baldwin hat noch einige untergeordnete Poſten ſeines Miniſte-
riums beſetzt. Dadurch iſt die Vertretung der Regierung im Ober
hauſe verſtärkt worden. Das Miniſterium zählt jetzt 21 Mitglieder
und iſt das ſtärkſte der letzten engliſchen Miniſterien. Das Kabi-
nett Bonar Laws beſtand ans 17 Mitgliedern, das von Valdwin

hat z. B. abermals die längſt überholten Ver-

Mäule und Menſchen.
Von Klabnnd.

Der rußſiſche Phyſiologe Pawlow dreſſierte Mäuſe, daß ſie ihreB

Nahrung wur nahmen, wenn ein beſtimmtes Glockenzeichen ertönte.
Dreihundert Uebungen waren nötig, der erſten Generation die
Aſſoziaticz: Glockenton Nahrungsaufnahme beizubringen. Die
dreſſierter Tiere wurden zur Zucht verwendet, und es ſtellte ſich
heraus, daß bei der nächſten Generation nur noch hundert Uebun
zen, bei er dritten dreißig, der vierten zehn, der fünften gar nur
fistf Uebengen nötig waren, um den Sinn des Glockenzeichens zu
besreifen. Die geiſtigen Leiſtungen der Mäuſe erfüllen mich, einen
ſogenannten Menſchen, mit Neid und Bewunderung. Wie dumm,
korniert, anterkietig benimmt ſich doch der ſtupide homo sapiens.
Kesne Generation lernt aus der anderen, jede braucht die drei
hundert Vebungen, ehe ſie den Sinn des Glockenzeichens kapier:
ha. Jebe macht dieſelben zweihundertneunundneunzig Dumm-
heken wies die vorhergehende Generation. Keine Erfahrung ver
erk? ſich von Menſch zu Menſch. Die vorige Generation hat den
Weltkrieg verloren. Die jetzige hat nichts eifrigeres zu tun, daß
aur5 ſie ren Weltkrieg kriegt und verliert. Und ſo fort: ad
inftnitum ad absurdum. Man ſollte Herrn Pawlow als Er
zieer des Menſchengeſchlechts engagieren. Er müßte aber mit der
Erßiehung der Erzieher beginnen. Hunderttauſend Univerſitäts
profeſſoren, Schul und Studienräte, Ober und Unterlehrer müß-
ten wie die Mäuſe dreſſiert werden, daß das Klingelzeichen, mit
dem ihre Stunden beginnen, nicht zum Weltkrieg, ſondern zum
Wertfrieden ruft. Nach 300 Uebungen werden ſie das reichlich be-
griefen haben: daß der Menſchheit ein einziges Heldenleben
wicſtiger iſt als ein Heldentod von Tauſenden. Dann werden in
der fünften Generation vielleicht Lehrer geboren werden, die von
ſich aus, aus ererbter Vernunft, auch ihre Schüler zu der einfachen,
ſimplen und doch ſo tiefen Weisheit führen: Liebe deinen Nächſten

im letzten Jahre aus 19, das von Mac Donald aus 20.

JodDiagnoſe bei Rückenmarkoperationen. Operationen am
Rückenmark, die bisher zu den gefürchtetſten operativen Eingriffen
zählten, dürften infolge der Verwendung der Röntgen- Strahlen
zum Zweck der Diagnoſe in Zukunft viel von ihren Schrecken ver-
lieren. Zu den typiſchen Schwierigkeiten der früheren Behandlung
gehörte es beſonders, die genaue Lage eines Geſchwüres feſt
zuſtellen, deſſen Entfernung den Eingriff des chirurgiſchen Meſſers
nötig machte. Heute macht man in ſolchen Fällen einen Einſchnitt
an der Baſis des Schädels und ſpritzt Oel, dem eine beſtimmte
Menge Jodin beigemiſcht iſt, in das Rückenmark. Die Flüſſigkeit
ſikkert langſam abwärts, bis ſie an der Geſchwulſt ein Hindernis
findet, das ihr den Weg verlegt. Jodin gehört zu den Sltoffen,
die die Eigenſchaft haben, die Röntgen- Strahlen nicht durchzulaſſen.
Wenn daher nach erfolgter Einſpritzung eine Aufnahme gemacht
wird, ſo wird die Stelle, an der das Jodin in ſeinem Weiterlauf
aufgehalten wurde, im Röntgenbild ſichtbar, ſo daß der Ckirurg
in der Lage iſt, durch einen zweiten Einſchnitt dem angeſammelten
Eiter einen Ausfluß zu verſchaffen.

Ronſard und die Schlafloſigkeit.
Der franzöſiſche Dichter Ronſard, deſſen vierhundertſter Ge

burtstag vor einiger Zeit begangen worden iſt, wurde von ſeinem
30. Lebensjahre an bis zu ſeinem Tode von dauernder Schlaf-
loſigkeit gepeinigt; und ſein Leiden ward ihm ſo zum Martyrium,
daß er den Hofdienſt aufgeben mußte. Jn ſeinen Werken klagt er
immer wieder über feine furchtbare Krankheit. Jn ſeiner „Elégie
pour Genèvre“ findet ſich ein erſchütternder Seufzer über das
Mißgeſchick, das ihm das Leben nicht mehr lebenswert erſcheinen
ließ. „Das Bett iſt mir eine Hölle, und ich glaube, daß man Glas
ſcherben und brennende Diſteln hineingeſtreut hat.“ Seine letzten
Verſe, die er im Dezember 1585 geſchrieben hat, enthalten den
verzweifelten Aufſchrei eines Menſchen, der das Leben nicht mehr
tragen kann, und der ſich nach ewiger Ruhe ſehnt. „Nicht ſchlafen
können, iſt von allen meinen Unglücksfällen der größte, der mir
das Leben vergällt. Jch ſterbe ſechzehn Stunden lang mit offenen
Augen, ich wälze mich in den Kiſſen umher, ich ſehne mich nach
dem Licht des Tages und rufſe nach dem Tod.“ Die Aerzte ſind
neuerdings auf Grund der Symptome, von denen in den Verſen
Ronſards die Rede iſt, zu dex Auffaſſung gekommen, daß der Dich-

dich ſelbſt.
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1. Der Stimmzettel zur Reichstagswahl iſt weiß, zurPreußenwahl roſa. Ob es für Heſſen noch möglich z
wird, ſich dieſer Verſtändigung anzuſchließen, hängt von techniſchen

Fragen ab. e2. Der Wähler bekommt beide Zettel zugleich und dazu
ein Kuvert, Er ſteckt beide Zettel in dasſelbe Kuvert. Am

luſſe der Wahl werden beim Entleeren der Kuverts zunächſt die
en und die farbigen Zettel in zwei verſchiedene Haufen ge

g3 rt. Dann erfolgt die Auszählung und Feſtſtellung jedes
ektelhaufens getrennt
8. Die bisher im Reichstag vertretenen Parteien erhalten nach

der für ſie am 4. Mal abgegebenen Stimmenzahl (nicht nach
der Mandatszahl im Reichstage, die ja bei den Deutſchnationalen
künſtlich erhöht worden iſt durch die zehn Mandate der Landliſte)
eine laufende Nummer. Jn dieſer Reihenfolge werden die Wahl-
vorſchläge der Parteien auf den Stimmzetteln aller Bezirke im
Reich und in den Ländern (ebenſo auf der Reichsliſte und auf der
Landesliſte) aufgeführt, ſo daß jede Partei immer dieſelbe
Nummer hat. Die Reihenfolge iſt demnach:

Sozialdemokraten,
Deutſchnationale,
Zentrum,

w

Kommuniſten,
Volkspartei,
Völkitſche,
Demokraten,

z. Bayeriſche Volkspartei uſw.
Für die bisher nicht im Reichstag vertretenen Gruppen bleibt

es bei der Numerierung nach dem zeitlichen Eingang der
Liſten bei den jeweiligen Wahlkreisleitern. Dieſe Vorſchläge kom-
men an den Schluß des Stimmzettels.

4. Die Stimmzettel werden überall einheitlich nach
dem Muſter des Stimmzettels angefertigt, der am 4. Mai m
Chemnitzer Wahlkreis verwendet worden iſt. Auf dieſem Stimn
zettel hat jede Partei ein Wahlfeld in der ganzen Bxeile
des Zettels. Die Wahlfelder ſind deshalb lediglich unterein-
ander (nicht nebeneinander) angeordnet. Die laufende
Nummer jedes Wahlvorſchlages ſteht vorn und hinten in dem be
treffenden Wahlfeld. Zwiſchen den Nummern ſteht in großer
Schrift der Name der Partei, darunter in einer Zeile die
Namen der vier Spitzenkandidaten. Zwiſchen dem
Parteinamen und der hinteren Nummer iſt der Kreis angebracht,
in den der Wähler ſein Kreuz zu machen hat. Wie der Stimm-
zettel ausſieht, zeigt das beigefügte Schema.

Reichstagswahl 1924
(Wahlkreis Merſeburg).

1 Sozialdemokratiſche Partei Deutſchſands O
Krüger Peters Wackwitz Neßler

Deutſchnationale Volkspartei O 2

Zentrumspartei O 3
4 Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands 9 4

P

O

c

en

Deutſchvölkiſche Freiheitspartei 6

Tentſche Temoftaſſhe darrei G

g Aſceſmarre des dent Meſſtande O 8

J

uſw.

Die Zahlen und der Kreis haben die Höhe des Wahlfeldes.

Opfer eines FaſciſtenUeberfalls. Jn Lutraro bei Treviſo wurde
bei einem faſciſtiſchen Ueberfall ein junges Bauernmädchen ge

ter an Arterienverkalkkung und Harnvergiftung gelitten hat.

tötet und mehrere andere Perſonen verwundet.

Auftakt zur „„Muſikpädagogiſchen
Woche“.

Den Reigen der Veranſtaltungen der „Muſikpädagogiſchen Woche
eröffnete Herr Oberlehrer Frankenberger aus Nürnberg. Das
war ein glücklicher Griff. Der Redner wußte ſo aus dem Vollen
zu ſchöpfen und mit dem Geſchöpften ſo gewandt zu arbeiten, daß
alle Gäſte auf ihre Koſten kamen, ja ſogar zu gelehrigen Schülern
und Mitarbeitern wurden. Jn ihm iſt der Prophet erſtanden, der
auch für dieſe Seite der Unterrichtskunſt Wege in die Zukunft
weiſt. Nicht die Note, nicht die Atemtechnik, nicht die Anatomie
der Sprechwerkzeuge, ſondern die ſeeliſche Einſtimmung und die
gus ihr geborene Gedankenkraft muß die Grundlage aller Ge
ſangskunſt werden. Was den Menſchen von einſt unbewußt zum
Klingen der Sprache führte, das ſoll vom Menſchen der Gegenwart
bewußt erfaßt und zum gleichen Tönen gebracht werden. Damit
wird auch der Geſangsunterricht dem Grundſatze aller modernen
Pädagogik gerecht: Nichts gegen das Schöpferiſche im Kind!

halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Heule, Mittwoch, 776 Uhr „Ein Sommernachts-

traum“. Am Donnerstag zum erſtenmal „Medea“, dramatiſchesGedicht von Franz Grill arzer. Jn den Hauptrollen ſind be-
ſchäftigt die Damen: Thekter-Lange, Dülfer, Seſſing. Die
Herren Hendrich, Günzel, von Fylander. Einrichtung und Jnſze
nierung Jntendant Dietrich. Freitag „Zigeunerbaron“. Sonn
abend „Euryanthe“.

Morgenfeier im Stadttheater. Wir weiſen alle Muſik- und
Theaterfreunde auf die zweite Morgenfeier am kommenden
Sonntagvormittag im Stadttheater hin. Karten zu kleinen
Preiſen im Vorverkauf an der Kaſſe des Stadttheaters. (Preiſe
von 2 Mk. bis 30 Pf.)

Volksbühne. Das 1. Symphoniekonzert findet am Montag, dem
November, s Uhr abends, im „Volkspark“ ſtatt. Ausführende:

s ſtädtiſche Orcheſter Dirigent: Generalmuſikdirektor Erich
Band Folge Schillings, Erntefeſt aus „Moloch“. Rich. Strauß,
Konzert für Waldhorn. Beethoven, Symphonie Nr. 1, O-Dur.
Karten zu 1 Mark (einſchl Kleiderablage) in der Geſchäftsſtelle.
Wir bitten um pünktliches Erſcheinen, da während des Konzerts
die Türen geſchloſſen bleiben.
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Kiebe-Partel Deutlhiangs.
olgende „Dienſtanweiſung“ der kr Be fällt uns niß and: Begirksleitung

VII. Arbeiten während der gangen uchthauswahlkampagne.1. Verhindevung der geperiſchen Beſn der

n. w. Verhinderung dereg enpro nda ugblattverbreih en g rbreitung der Geg
leberkleben der neriſchen Plakate mit entſprechendem Text.2. Stärkſte üUnterſt itzung der Bedekoeaktn bei Hekauhgabe

von beſonderen aagsellg eitungen.
3. Belegen ſämtlicher SPD. und DeutſchnationalenVerſamm

lungen, Gewerkſchaftsverſammlungen, Frauenverſammlungen,
Eiſenbahner« und Beamtenverſammlungen, Zentrumsverſamm-
lungen mit Flugblättern, die für jede Verſammlung in der Fried-
richſtadtdruckerei abgeholt werden können.
[4. Verſtärkung des Klebedienſtes.
5. Die „Rote Fahne“ bringt täglich eine beſondere Wahlbeiklage,
die loſe der Zeitung beigegeben iſt und die von jedem eingelnen
Parteigenoſſen und jeden dritten oder vierten im
Abteilungslokal abgegeben werden muß zum Kleben. Die Abtei-
lIungsführer ſind alſo verpflichtet, ſofort ihre Mitglieder genau zu
inſtruieren, daß ſie dieſe Wahlbeilage pünktlich abliefern, und
zwar ſo abliefern, daß ſie auch noch aktuell iſt.
Wenn r t ende von Wahlplakaten gewinnen,

enn es nur der Abteilungsführer verſteht, ſeine Mitgliedie pünktliche Ablieferung zu gewöhnen d Mitgterer an
Plakatieren gehört zur Wahlarbeit, Ueberkleben anderer Plakate

kann gelegentlich ganz witzig gemacht werden. Geſchieht es aber
im großen und zu dem Zweck, die Wahlagitation einer anderen
Partei unmöglich zu machen, ſo iſt es verwerflicher Terror. Die
KPD. mag verſichert ſein daß ſolche Methoden ihr hundertfältig
zurückgezahlt werden und daß Angriffe auf unſere Flugblattver
teiler wie Sprengungsverſuche gegen unſere Verſammlungen nur
für die Attentäter böſe endigen werden.

a e z ,ò I IIà*.aè.)”d”

Ein aufrechter Mann.
Es war wenige Tage vor der Reichstagsauflöſung, als Herr

Keinath mit dem Abg. Erkelenz bei dem Reichskanzler die
Auffaſſung vertrat, daß die demokratiſche Fraktion niemals
ihre Zuſtimmung zur Bildung eines Bürgerblocks geben kann.
Heute zählen wir drei Wochen nach der Auflöſungl Jnzwiſchen
hat der Mann, der ſich in der Reichskanzlei gegen den Bürgerblock
ausſprach, auf der Reichswahlliſte der Deutſchen Volks
vartei, und zwar an zwölfter Stelle, Unterkunft gefunden.
Man ſieht, daß Geſinnung für Herrn Keinath gar nichts be
deutet, während ihm der Geſinnungs wechſel ſelbſt eine aus
ſichhtsloſe Kandidatur wert iſt. Bei der letzten Wahl
ſind vom Reichswahlvorſchlag der Deutſchen Volkspartei nur ſechs
Mitglieder im Reichstag gelandet! Die Flucht Keinaths aus
der Demokratiſchen Partei mit der Abſicht, ein Mandat zu er
gattern, erfolgte alſo ohne Ausſicht auf Erfolg. Seine
Schmerzen werden alſo als Mitglied der Deutſchen Volkspartei

größer ſein als die in der Deutſchdemokratiſchen Partei. Er wird
auch bei Streſemann nichts werden und hat deshalb allen Anlaß,

ſchließlich bei den Deutſchnationalen oder den Deutſchvölkiſchen
zu landen; denn ihm geht es nicht um die Geſinnung, ſondern um
den Poſten. Viel Glück zu dieſer Wandlung!

Abgewieſene Frechheit unverſchämter
Burſchen.

Berlin 18. November. (Radiomeldung.)
Die vor mehr als einem Jahre wegen der Teilnahme am

Küſtriner Putſch verurteilten Angehörigen der Rechtsorganiſatio
nen reichten ſofort nach Abſchluß des re ein Geſuch mit
dem Ziele eines längeren Strafaufſchubes ein. Sie be-
gründeten es damit, daß ſie zum Teil als Studierende vor dem
Examen ſtünden und die ſofortige Vollſtreckung des Urteils die
Vernichtung ihrer Exiſtenz bedeuten würde. Amtlich wird jetzt
bekanntgegeben, daß ſämtliche Geſuche abgelehnt wurden. Die

Herrſchaften hätten ſich die Vernichtung ihrer Exiſtenz durch ihren
Putſch früher überlegen ſollen.

S

Die Wahlparole des Propheten.
Die Deutſchnationale Volkspartei, die ſeit Wochen verzweifelt

nach einer Wahlparole ſucht, hat ſie endlich gefunden. Jhr Ver
faſſer iſt der abgehalfterte Parteivorſitzende Hergt. Nach der
„Kreuzzeitung“ hat er in Goldberg in einer Verſammlung
die deutſchnationale Parole für den Wahlkampf ausgegeben. Als
die zugkräftigſte dieſer Parolen bezeichnet die „Kreuzzeitung“:
„Deutſches Volk, rechts ſchwenkt marſch!“

Au wehl Mehr weiß man nicht. Wenn ſchon die Anhänger
der Deutſchnationalen Partei von den Befehlen der Zentrale nichts
mehr wiſſen wollen, wie ſoll dann erſt das deutſche Volk darauf
„rechts einſchwenken“? Herr Hergt iſt übrigens auch der Verfaſſer
des geflügelten Wortes, daß die Amerikaner weder
fliegen noch ſchwimmen könnten. Er wird am 7. De-
zember erleben, daß er mit ſeiner „zugkräftigſten“ Wahlparole ge-
nau ſo viel Erfolg hat wie mit ſeiner Prophezeiung über
die Amerikaner.

„Rechts ſchwenkt marſch!“
Bei den Stadtverordnetenwahlen von Marienburg, die infolge

Eingemeindung mehrerer Vororte notwendig wurden, hat die Liſte
der vereinten Dentſchnationalen und Deutſchen Volkspartei drei
Mandate verloren. Die Kommuniſten, die bisher zwei Mandate
hatten, haben eins verloren. Dagegen hat die Sozialdemo-
kratie einen Sitz und das Zentrum drei Sitze gewonnen, obwohl
die von Hergt ausgegebene zugkräftigſte Wahlparole der Deutſch-
nationalen lautete: Deutſches Volk, rechts ſchwenkt
marſch!“

Der Fall Nathuſſus.
Befriedigende Löſung wahrſcheinlich.

Paris, 12. November. (Eig. Drahtbericht.)
In der Angelegenheit des Generals Nathuſius iſt eine Ent

ſcheidung der von uns am Sonnabend angekündigien Art in den
allernächſten Tagen zu erwarten. Die von den nationaliſtiſchen
Blättern verbreitete Darſtellung, wonach die Deutſche Botſchaft
in Paris im Auftrag der dentſchen Reichsregierung die rer
des Generals gefordert haben ſoll unter Berufung darauf,
Deutſchland die Verurtzilung deutſcher Offiziere durch franzöſiſche
Schiedsgerichte nicht anerkennen könne, entſpricht in keiner Weiſe
den Tatſachen. In den verſchiedenen Vorſtellungen, die von deut
ſcher Seite auf dem Quai d'Orſay unternommen worden ſind, iſt
die Rechtsfrage überhaupt nicht berührt worden, zumal General
Nathuſins ſelbſt den Wunſch nach einer Reviſion ſeines Prozeſſes,
von der er den völligen Zuſammenbruch der gegen ihn erhobenen
Anklage zu erwarten berechtigt iſt, ausgeſprochen hat. Unter dieſen
Umſtänden hat die Deutſche Botſchaft in Paris ſich darauf be-
ſchränkt, die franzöſiſche Regierung mit Rückſicht auf das hohe
Alter und die ſchwer angegriffene Geſundheit des Generals um
deſſen vorläufige Entlaſſung aus der Haft gegen Ehrenwort

oder Kaution zu erſuchen. Eine endgültige Antwort darauiſt bisher ni erfotat doch liegt, da, wie bereits berichtet, zit

w ierung aufrichtig bemüht iſt, dem peinlichen
Zwiſchenfall jede Schärfe zu nehmen, ein günſtiger Entſcheid im
Bereich hoher Wahrſcheinlichkeit

herriot iſt „ſehr gerührt.“
Paris, 12. November. (WTVB.)

Miniſterpräſident Herriot begab ſich geſtern vormittag in die
gauge Botſchaft, wo er dem Botſchafter Lord Crewe für den
Beſuch, den ihm dieſer geſtern abgeſtattet hatte, und für die
Wünſche, die er ihm namens der engliſchen Regierung aus
ren dankte. Miniſterpräſident Herriot erklärte dein Bot-
chafter, er ſei von den Worten, die der neue Miniſterpräſident
Baldwin bei ſeiner Rede auf dem Bankett in der Guild Hall ihm
gewidmet habe, ſehr gerührt.

Waffenſtillſtands- Kundgebungen in
Frankreich.

Paris, 12. November. (WTVBV.)
Die offiziellen Kundgebungen aus Anlaß des Waffenſtillſtandes,

die in Paris und in der Provinz einen militäriſchen Charakter
trugen, ſind ohne Zwiſchenfall verkaufen. Die ehemaligen Front
kämpfer veranſtalteten geſtern nachmittag eine große Kund
gebung, um ihrer Forderung auf Erhöhung der Ruhe-
gehälter und der Unterſtützungen einen ſtarken Nach
druck zu geben. Eine Delegation begab ſich zum Miniſterpräſiden-
ten und übermittelte ihm die Wünſche der Vereinigungen der
Kombattanten.
Forderungen wohlwollend prüfen und hoffe den Wünſchen der
Frontkämpfer nachkommen zu können. Auch dieſe Kundgebung
verlief ohne Zwiſchenfall.

T

abour Party ſchließt die Kommuniſten aus
London, 11. November. (Eig. Drahtbericht.)

Das Exekutivkomitee der Arbeiterpartei hat be-
e den angeſchloſſenen Organiſationen zu empfehlen, alle
Mitglieder, die zugleich Mitglieder der Kommunmiſtiſchen Partei
ſind. auszuſchließen. Die Arbeiterpartei dürfe in ihren
Reihen nicht Mitglieder einer anderen Partei dulden. Die Kom
muniſten ſeien beſonders auszuſchließen, weil fie ihren Partei-
ſtandpunkt nicht aus den engliſchen Verhältniſſen herleiten. fundern
durch Befehl aus Moskau empfangen.

Vor dem Abſchluß ges öſterreichiſchen
Eiſenbahnerſtreiks?

Wien, 12. November. (Radiomeldung.)
Die Verhandlungen des Präſidenten der öſterreichiſchen Bundes-

bahnen mit den Organiſationen der Eiſenbahner über die Bei-
legung des Streiks haben am Dienstagabend 7 Uhr zu einem
vorläufigen Abſchluß geführt. Die Vertreter der Orga-
niſationen nahmen die Vorſchläge der Bundesbahnverwaltung
vorbehaltlich der Zuſtimmung der Mitglieder an.
Heute vormittag treten die gewerkſchaftlichen Vertrauensmänner
zur Kenntnisnahme der Vorſchläge zuſammen. Die Unterhändler
wollen das drehen e rege zur Annahme empfehlen. Es
iſt damit zu rechnen, daß dieſer Empfehlung entſprochen wird undder Eifenbahnvertehr in der Nacht vom Mittwoch zum Donners-

tag wiederaufgenommen wird.

Sympathie-Kunädge nung des Haupt
betriebsrats der Reichsbahn- Geſellſchaft.

Berlin, 12. November. (Radiomeldung.)
Der Hauptbetriebsrat der Deutſchen Reichsbahn-Geſell-

ſchaft, der 400 000 Eiſenbahnarbeiter vertritt, hat einſtimmig
beſchloſſen, an die öſterreichiſchen Eiſenbahner wie ſolgt zu tele-
graphieren:

„Die Vollſitzung des Hauplbetriebsrates der Reichsbahn, die am
11. November 1924 in Berlin tagt, ſpricht den kämpfenden öſter
reichiſchen Eiſenbahnern die wärmſte Sympathie aus. Die vor-
bildliche Geſchloſſenheit, mit der unſere öſterreichiſchen Kollegen
im Kampfe ſtehen, gibt uns die Gewißheit, daß ſie ihre Sache gegen
alle Widerſtände zum vollen Erfolge führen werden.“

Seipel wieder Bundeskanzler
Wien, 11. November. n Drahtbericht.)

Die Dienstag-Sitzung des Nationalrates war nur ſehr käurg.
Der Präſident machte vom Rücktritt der Regierung Mitteilung und
ſetzte die nächſte Sitzung auf Donnerstag an. Tagesordnunig:
Neuwahl der Regierung. Jm Namen der Sozialdemo-
kraten gab Dr. Danneberg die Erklärung ab, daß die Sozjial-
demokraten mit Rückſicht auf die Verhandlung, die gegenwärtig
mit den Eiſenbahnern gepflogen wird, von einer Beſprechung
des Eiſenbahnerſtreiks am Dienstag abſehen.

Nach der Sitzung trat der Hauptausſchuſß zuſammen. Auf An-
trag der Chriſtlichſozigalen wurde mit 8 gegen 6 Stimmen Dr. Serpel
erneut zum Bundeskanzler beſtimmt. Dr. Seipel nahm die Wohl
an und erklärte, daß er zunächſt mit den Parteien verhandeln mitjſe,
um feſtzuſtellen, ob die Sanierung nicht geſtört werde. Er werde
auf Grund dieſer Verhandlungen am Donnerstag Vorſchläge für
die neue Regierung machen. Darauf wurde der Hauptausſchuß
für Donnerstag 10 Uhr einberufen.

Die Verhandlungen mit den Eiſenbahnern haben am Dienstag
mittag 12 Uhr begonnen. Sie dauerten um 7 Uhr abends noch an,
rehmen aber einen ſehr günſtigen Verlauf. Es iſt an-
zunehmen, daß es noch am Dienstag, wenn vielleicht auch erſt in
ſpäter Nachtſtunde, zu einer Einigung kommen wird. Jedenfcals
iſt für Mittwochnachmittag eine Sitzung der Vertrauensmänner der
Eiſenbahner einbernfen. Auf keinen Fall wird aber vor Donner-
tag die Wiederaufnahme der Arbeit erfolgen

Keine Ratifizierung des engliſch- ruſſiſchen
Vertrages.

London, 11. November. (Radiomeldung.)
Die konſervative Regierung iſt ſich bereits ſchlüſſig darüber, daß

der von Mac Donald mit den Ruſſen abgeſchloſſene Vertrag nicht
ratifiziert wird. Sobald Chamberlain die Sinowjew-An-
gelegenheit erledigt hat, beabſichtigt er, den Ruſſen zu er
klären, daß der vorliegende Vertrag nicht ratifiziert wird, England
aber bereit ſei, auf einer neuen Grundlage ein Vertragsverhältnis
mit Rußland herbeizuführen. Auch das Genfer Protokoll, wie es
auf der letzten Völkerbundstagung vereinbart wurde, dürfte von
der konſervativen Regierung in der gegenwärtigen Form nicht
angenommen werden.

Belagerungszuſtand in Barcelona.
Madrid, 10. November.

Jn Barcelona ſoll es zwiſchen Anarchiſten und regulären
ſpaniſchen Truppen zu blutigen Kämpfen gekommen ſein, in deren
Verlauf mehrere Kaſernen angegriffen wurden. Ueber Barce
lona iſt der Belagerungszuſtand verhängt worden. Auch
an der ſpaniſch-franzöſiſchen Grenze ſoll es zu Kämpfen
ſein.

Der Minmiſterpräſident erklärte, er werde die S

Kommuniftiſche „Pulletik“
GemeindeparlamentsKRowa

Bochum, 11. November. (Eig. Drahtbericht.)
Der Kampf der Kommuniſten in den Gemeindevertretungen

des Ruhrgebiets geht unentwegt weiter. Am 7. Dezember werdenin Dortmund die Neuwahlen für das Gemeindeparlament
ſtattfinden, nachdem die Kommuniſten durch eine unglaublihe
Taktik die Jntereſſen der Arbeiterſchaft ſo lange mit Füßen
h eten haben, bis die bürgerlichen Parteien die dauernd ar-
eitsunfähige Stadtverordnetenver ſammlung zur Auflöſung

bringen konnten. Ein ähnliches Schickſal ſcheint der Bochumer
Stadtverordnetenverſammlung beſchieden zu ſein. Nachdem wegen
der Wahl eines Demokraten zum Oberbürgermeiſter der Zentrums-
W ſein Amt als Stadtverordnetenvorſteher niedergelegt hat,
verhindern die kommuniſtiſche Fraktion und der ſtellvertretende
kommuniſtiſche Stadtverordnetenvorſteher ſyſtematiſch jede Tätig-
keit. Die einzige Arbeit der Kommuniſten iſt ein wüſter Ra
dau, der die Erbedigung auch der wichtigſten Angelegenheiten
unmöglich macht. Die letzten Stadtverordnetenſitzungen flogen
ſofort nach Eröffnung der Sitzung auf. Ob die für Freitag ein
berufene Verſammlung endlich die Wahl des erſten Vorſtehers
bringen wird, iſt durchaus ungewiß. Vermutlich wird nach
weiteren Skandalſzenen die Regierung eingreifen. Anſcheinend
verſuchen die Kommuniſten in Bochum, dem Befehl der Moskauer
ar rückſichtslos nachzukommen, nachdem die kommuniſtiſche
zarteizentrale erſt kürzlich die poſitive Arbeit für die Arbeiter

ſchaft leiſtenden kommuniſtiſchen Vertreter in Weitmar ausge-
ſchloſſen hat. Jn dem Verhalten der Kommuniſten, das die größte
Erbitterung in Arbeiterkreiſen hervorruft, liegt Syſtem. Auch in
den übrigen Städten des Ruhrgebietes iſt es in der letzten Zeit
zu gewaltſamen Auseinanderſetzungen gekommen.
Jn Düſſeldorf mußte nach einer Schlägerei die Geſchäfts
ordnung ſtark verſchärft werden, weil ſonſt auch dieſes Parlament
arbeitsunfähig geworden wäre. Die Antwort auf ihre Radau-
ſzenen werden die Kommuniſten hoffentlich am 7. Dezember er

Muſſolini und die Oppoſition.
Rom, 12. November. (Radiomeldung.)

Der italieniſche Miniſterpräſident Muſſolini hielt geſtern
eine lange Rede, in der er ſich ausführlich über die außen- und
innenpolitiſche Lage Jtaliens verbreitete, ohne jedoch Neuigkeiten
zu bringen. Bezeichnend iſt, daß die Ausführungen Muſſolinis am
Tage vor der Kammereröffnung nur vor der faſciſtiſchen Mehrheit
des Parlaments gemacht wurden. Die heute beginnende Kammer-
tagung hat dadurch viel an Bedeutung verloren. Als
Muſſolini ſeine wirklich oberflächlichen Ausführungen beendet
hatte, wurde er von den anweſenden Miniſtern beglückwünſcht. Noch
während Muſſolini ſeine Rede hielt, trat in der Kammer die Oppo
ſition zuſammen. Jhr Vorſitzender, der Katholik Rodino, hielt
eine Rede, in der er die Heftigkeit und die Unabhängigkeit der
Oppoſition hervorhob. Der Bund der Oppoſitionellen wolle nichts
anderes als den FJtalienern die Sicherheit wiedergeben, die
Widerherſtellung der Diſziplin und der Autorität. Am
Schluſſe der Tagung wurde eine Entſchließung angenommen, die
das Land von der Fortſetzung der bisherigen Oppoſition durch Ver
zicht don Teilnahme an den Parlamentsverhandlungen unterrichtet

Rom, 12. November. (WTVB.)
Die Abgeordneten der Oppoſition verſammelten ſich in der

Kammer unter dem Vorſitz des Volksparteilers Rodino. Dieſer
erklärte in einer Rede, daß die Oppoſition den Jtalienern die
Sicherheit wiedergeben wolle, nebeneinander ein friedliches, bürger-
liches Leben zu führen. Es wurde ein Beſchluß gefaßt, der das
Land davon in Kenntnis ſetzt, daß die Oppoſition den parlamen-
tariſchen Arbeiten weiter fernbleiben werde. Der Beſchluß unter-
zieht die Lage einer eingehenden Prüfung und kritiſiert ſcharf
alle Maßnahmen der Regierung. Es ſei nicht Sache der Oppo
ſietion, die Löſung der Probleme feſtzuſtellen, die durch eine Vage,
die ſie ſelbſt nicht geſchaffen habe, entſtanden ſeien. Es ſei aber
natürlich, dieſe endgültige Löſung in einem Appell an das
Volk zu ſuchen und zu finden. Alle Männer und alle
Parteien, die an dem politiſchen Leben teilnähmen, ſeien ver-
pflichtet, eine klare Verantwortlichkeit der gegenwärtigen Lage
gegenüber zu übernehmen. r -—m—=

Frei Heil!
Offener Brief an alle Parteigenoſſinnen und Parteigenoffen.

Von Kurt Heilbut.
Jn unſerer Arbeiter-Jugend iſt es längſt ein froher und ſchöner

Brauch, alle, die ihr Abzeichen tragen, ja ſogar die Anhänger nahe
ſtehender Organiſationen mit einem „Frei Heill“ zu begrüßen.
Für die Arbeiterſportler und Naturfreunde gilt das gleiche. Unſere
öſterreichiſchen Genoſſen haben den Gruß der Kinderfreunde auf
genommen und grüßen ſich mit einem warmen, herzlichen „Freund-
ſchaftl“. Sogar die Mitglieder des Reichsbanners Schwarz-Rot-
Gold, die doch keineswegs in ihren Zielen, in ihrem Wollen und
in ihrer Weltanſchauung ſo geſchloſſen daſtehen wie die Mitglieder
unſerer Partei, grüßen ſich. Nur unſere Parteigenoſſen gehen
grußlos aneinander vorbei.ö J es nicht ein Symbol und verachtet die Symbole nicht!
iſt es nicht ein trauriges Zeichen, daß unſere Genoſſinnen und
Genoſſen trotz des gemeinſamen Weges und Zieles ohne Grufz,
ſtumm und kalt an denen vorbeigehen, die das gleiche Partei-
abzeichen tragen Laßt den ſchönen Gruß unſerer Arbeiter
Jugend, unſerer Arbeiterſportler und Naturfreunde auch zum
Gruß ſür unſere Partei werden!

War das Tragen unſeres Parteiabzeichens visher nur reine De
monſtration für Sozialismus und Demokratie und eine Warnung
an die Reaktion, ſo wird es in dem Augenblick, in dem wir nicht
mehr grußlos aneinander vorbeilaufen, zu einem Vand, das unſer
Zuſammengehörigkeits- und Gemeinſchaftsgefübl ſtärken wird.
Niemand wird beſtreiten wollen, daß das bitter not tut. Darnm,
Parteigenoſſinnen und Parteigenoſſen, nehmt den Gruß auf, mit
dem wir uns fortan grüßen wollen und mit dem ich Euch hier
grüße:

Frei Heil!

Die Verfolgung des meuternden Kriegsſchiffes. Aus Monte
video wird gemeldet: Das zur Verfolgung des meuternden ieg
ſchiffes „Sao Paulo“ abgeſandte Kriegsſchiff „Minas Geraes“ iſt
hier eingetroffen. Die „Sao Paulo“, die zuvor eingetroffen war,
hat einen Teil ihrer Mannſchaft gelandet. Der regierungstreue
Teil der Mannſchaft iſt an Bord geblieben. Die lianiſche Ge
ſandtſchaft nahm von dem Schiffe Beſitz.

Die Reichstagswahlliſte der Deutſchen Volkspartei beginnt mit
folgenden Namen: 1. Dr. Streſemann, 2. Frau Matz, 3. Ge
heimrat Fahl, 4. Geheimrat Rießer, 5. Dr. Zapf. Die Vertreter
verſammlung der Deutſchen Volkspartei des Wahlkreisverbandes
Berlin hat an die erſte Stelle der Reichstagswahlliſte Miniſter
v. Roumer, an die erſte Stelle der Landtagswahlliſte Geheimrat
Garnich geſtellt.
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n a ePreßkommiſſion. Donnersag, den 13 Rovemb.,
nachmittags 5 Uhr, im Redaktions-Konferenzzimmer:

Sitzung.

Aus dem Bezirk.
Freitag, den 14Grünewalde. 8 Uhr, bei Gotiho d Schmidt:

der Wahlart eit. 2. Bericht vom Unter
zirkepar eitag. S.

h 4 Parteiſeſt. Erſcheinen aller iſt Pflicht.

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Donnerstag, den 13. November 1924.

oddula Abends 8 Uhr, „Grüner Hof
T

Oeffentliche Verſammlung (Landesrat
Undeutſch).

ſ Lauchſtädt. Abends 8Uhr, „Stadt Leipzig
u Oeffentliche Verſammlung (Landrat
4 Guske).I wWMerſeburg. Abends 8 Uhr, Tivoli

c Mitglieder Verſammlung. Geſchäfts
m führer Geelhar: Ausſtellung der Bäckerei
n produkte des Allgemeinen Konſum-

vereins Merſeburg). hm ZFranukleben Abends 8 Uhr, bei Siebeck:
Mitgliederverſammlung.

Freitag, den 14. November 1924.
Papitz. Abends 8 Uhr, „Zum Landhaus“:

Oeffentliche Verſammlung (Landrat
Guske.

Sonnabend, den 15. November 1924.
h Freyburg Abends 8 Uhr, im „Schützen

haus“: Oeffentl, Verſammlung (Partei-
i ſekretär Kämp).i Epergau. Abends 8 Uhr. im „Feld-
i ſchlößchen“: Oeffentliche Verſammlung

Candtogskandidat Wenſchech).
Wallendorf Abends 8 Uhr, im „Anker“:

h Oeffentliche Verſammlung (Landesrat
Undeutſch).

Mücheln Abends 8 Uhr, im „Schützen
haus“: Oeffentliche Verſammlung (Land
rat Guske, Merſeburg).

Roßzleben (Unſtr.). Abends 8Uhr Oeffentl.
Verſammlung (Gen. Redakt. Kaſpareck)

Kreis Mansfeld.
Donnerstag, den 13. November 1924.

Helbra. Reſerent Gen. Schulz (Halle)
t Volkſtedt. Gaſthof Deutſch. Referent:
9 Genoſſe Dreſcher (Halle).

Fgun 13. November, abendsvelbran unt. im Gonhoi „Zum Kronvrinzen“
He ffentl. Wöhlerverſamm lung Thema: Monarckiſtiſche
Knechtſchaft oder Republikaniſcher Aufſtieg. Referent
Genoſſe F. O. H. Schulz (Halle).

Freitag, den 14. November 1924.
Eisdorf. Gaſthof „Löwe“. Referent:

Genoſſe Dreſcher (Halle).
Reſerent: Ge-Eisleben. „Volkshaus“.

Referent:
noſſe Krüger (Merſeburg).

Ermsleben. Abends 8 Uhr.
Genoſſe Künne (Halle).

Sonnabend, den 15 November 1924.
h Teutſchenthal. Würdenhof“. Referent:

Genoſſe Krüger (Merſeburg).
Hettſtedt. „Hohenzollernhof“. Reſerent:

Genoſſe Peters (Halle).
e eiligenthal. Abends 8 Uhr, im Gaſt-v e Referent: Gen. Glaubrecht

(Eisleben).
Oberwiederſtedt. Abends 8 Uhr. Re-

ferent: Genoſſe Pinkowski (Eisleben).
Biſchofrode. Abends 8 Uhr, im Gaſthof

Urbach. Referent: Genoſſe Strauß
(Eisleben).

II ſchwan-banner Rot-bolt
Gono der republik. Kriegsteilnehmer)

Artsgrippe Halle Spielmannszug der Alters

J gruppe. Heute, Wittwoch,pünktlich abends 8 Uhr, im „Gewerkſcha tshaus“:
Verſammlung Erſcheinen unbedingte Pflicht, da wich
tige Beſprechungen.

Freitag, den 14 November, abends 8 Uhr, im
Gewer!ſchaftshans Zimmes 29: Muſikprobe. Muſiker,
welche Jutereſſe haen der Kapelle veizutreten, ſind

ingeladen
z Sonntag, den 18. Novpbr.,Ortsgruppe Ahlsdorf. abends Uhr, bei Friedr.

z Kürnderg Verſan miung. Es iſt Pflicht eines jeden
Mitgliedes und des Jungſturms pünktlich zu erſcheinen.

Je e nen Tr
11472

Kinderstühle und -Tcche,
Kinderwagen,

Stuhbenwagen,

Klappwagen,
Kinderbetten,

Schutzoitter

Zahlungserleichterungen

Bruno Paris
jetzt Bräderstr. 8, 1 Minute v. Markt
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der SPD. im Vereinskalender
koſſenos. gegen beſondere Ver

die eher anderen Vereine zum jeweiligen
500 Rabatt.

Oefenſſicke Veranßaltungen werden nur außerhal!

November, abends
Wich

tige Mitglieder Verſammlung. Tagesore nung 1. Or

Bericht vom Bezirkeparteitag.

Stadt Theater
Denverstag, adds. 7 Udr:

Medeg
ter eJaſon: nze

Kreon: Hendrich
ora fer.Kreuſa ſſingHerold v XRylander

Freſfoq. abends 7 Vr:

I Nennen
Volkspark

Burgſtraße 27.

m ehe ſein

kalen i

bewenle

in

Silber. 800 Cest.

Alpaka Versilb.
und

Alpaka poliert
zu

3 bis 300 Mark
in

größter Auswahl
Auwelier

Nittel
Größtes

Spezialhaus für
Verlobungs-
Geschenke

Weckeruhren
unter Garantie von
3.00 Mark an bei
Amand Weiss,

Keinſchmieden 6
Hochfeines

Pfluumen-

Mus
ſelbſt gekocht, durch
beſondere Würze
im Geſchmack un
übertroffen 11405

Pfd. O viea.

M. Lange
Kleine Ulrichſtraße 25

Telephon 4825.

lLedler alle

ſowie Schuhmacher-
Bedarfsartike

kaufen Sie gut und
billig in der 11393

Lederhandlung

Alter Harkt 17
Schubmach. erh. Rab
Eigene Schäftelahr Hause

Mehrere
Futterschweine
bis 160 Pfd. ſchwer

hat abzugeben
Trothaer Str. 4.

Pickel
Bllten

verſchwinden ſchnell
wenn man abends den
Schaum v. Zucker“s Patent-
Medizinal Seife eintrocknen
läßt. Schaum erſt morgen
abwaſchen es u

en. ov. enden

Bettnüssen
Betrg. gar. sot. Alter
u. Gesechl. ang. 10s62

Auskunft gratis.

Jhnen
Die WeinstubeamSteintor

WValhba 9

bietet

neden

Hallesche Handelshochschulkurse
veranstaltets vom Kautm. Verein e. V. unter Mitwirkung

der Inchustrie- und Handelskammer.
Beginn des Herbstlehrganges am 17. November.
Prospekte unentgeltlich und Teuvehmerkarten zu je
4. Mk. für eine Vortragsreibe bei Kastellan Lippke.
Hauptgebäude der Universität, im Büro der Industrie-
und Handelskammer, Franckestraße 5) in den Zigarren-
handlungen der Firma Richard Heinze, Gr. JSteinstraße 71
und Gr. Ulrichstraße 40 und beim Kaufm. Verein e. V.,

Große Dlrichstraße 10. 1141
Die Leitaog: Dr. G. Aubin, Prof. der wirtschattlichen

Staatswissanschatten an der Universität Halle.

Am. Opossum I9,Austr. Opossum SKreuzfuchs e 4 e 19,
Pahmi 35,Pelzhüte e 18,Japan. Seefuchs 98,Kanin 59,Zzahlungserleichterung!

u 11394

M v echteLehmann Härzer
11396 Alboechtstraße 39 bSspezialgesehäft für

1Korb-tiöbe u. Rorb- Waren t

h e 2 re u e 2 E. Schinäler,2 Kleine Ulriechstrabe 95.
Ieh habe mich nach 8 jähriger Aus J

bildangszeit an der Universitäts-
Klinik u. Poſiklinik (Charité) Berlin
11280 in Bitterteld als

Fucharzt
für haut I. berchlechtz- Krankheiten

miedergelassen.

Itmed. Namen Nütertet

Sohulstrasse 4
(gegepüber der evangelischen Kirche)

mm
haben im

Volksblatt S
S ſtete Erfols:

r

Sprecbhstunden: 9--11 und 3-6
W

11067NEU! NBU!elken aller Art
ſür Wiederverkäufer u. Händler
billigſt im Grossogesechäft
and wehrſtr. 3 I (Ecke Riebeckplatz

Durchaegende Geſchäftszeit-

Bitte Ausſchneiden! M
Beſtellſchein.

Hiermit beſtelle ich vom 15. Nov. 1924 an das

„Volksblatt“
Organ der v6Pd. für Halle und den vezirk Merſeburg

zum Vorzugspreiſe von 1 Mk. f. den halben Monat

Name Ort:
(Namen deuilich ſchreiben Adreſſe genau ausfüllen)

Straße:

Es wird erſucht, dieſen Beſtellſchein ausgefüllt an den Ver
lag, Halle, Harz 42/44, einzuſenden oder unſerer örtlichen
Organiſationsleitung bzw. Zeitungsträgerin abzugeben.

Der Verlag.Versandhaus rennt
München 1874 Ta) 52

UfaTheater
Walhalla

4 Abschiedstage 4
des

Kapitäns Schneider
mit seinen

90 Weh 50
Dazu das große Fümprogramm
r T äÄS T T TT)),,,--—-—-—Ad2
Volkstümliche Eintrittspreise:
Mk. 0.,80 1,00 1.50 usw.

Jugendliche zahlen zur ersten
Vorstellung halbe Preise

Beginn 4 Uhr Beginn 4 Uhr
11400

Stadt Theater

Sonntag, 16. November, vorm. II Vhr
Morgenteier für

Leitung: Gen. Mus. Dir. Erich Band.
Mitwrrkende:

Prof. Moser, Henriette Böhmer, Maria
Gunzel- Dworski, Ohristiap Andersen,

Waker Grimm, Carl Tiwäas.
Karten zu kleinen Preisen an der

Kasse des Stadt- Theaters.

Donnerstag, 13. November, abds. s Uhr

J. volkslwl Sufonfe-Komert

des Wittekind-Orchesters.
11400 Leitung: Benno Plätz.

Solistin: Charlotte Kegel, Sopran.

zum Selbstbau
kauft man billigſt bei

Stemmler, Elekwowerkstänte

11897 Geiſtſtraße 35
Kein Laden Kein Laden

Dieſelben geben den Augen die volle Bewegungs
freiheit u. großes Geſichtsfeld des Normalſichtigen
wieder. Alle Nummern vorrätig beim Optiker
Cap gchaefer Gr. Steinſtraße 29 a

Alle Reparaturen ſoſort

Nur für Giederverkäufer!

Sie kaufen beſtimmt am
vorteilhafteſten in einer
Spezial Großhandlung.

CEEEEEEECGGGGCCGGG,ſowie ſämniche Süßwaren
kaufen Sie billig und preiswert bei

der bekannten 11071
Schokaladen-Spezial-Großhdlg.

Willy Voigt. Halle d. S.
Markt 6 (Ecke Schlershoſ). Tel. 4736.

Biig: Binig:Tannengrün
In Eindecken pro Bund (25 Pfund)
O Pfg., Zentner 2 M. verkauft

11402 Lamnge, Leipziger Straße 75.

Sohlleder u Oberlede,
im Ausschnitt 11404

Kuuhnacher- Bedarfarfe.

E. Adeiberg, Herseburg,
Gerberei, Fischerstr. 3.

Achtung! Achtung
Händler und Huusfrauen
Die höchſten Tagesvpreiſe und reelle
Bedienung erhalten Sie bei Verkauf von

Lumpen Knochen
Papier

bei

2A. Sucdio wie
Rohproduktentandlung

Tel. 1577 Domplatz 9 Tel, 1577

11413

De Auf Wunſch koſtenloſe Abholung.

HELBRA-
Verein für Kunst- und
Kulturpflege (E. V.)

2. Künstlerische Veranstaltung
Sonmeg, 16. Nov., 4 Uhr, „Pfarrholz“:

eritations- Abend.
CCCEIIIIIIIIIIIIIVVUniversitäts-Lektor Dr. WVinfsock (flaſſe)

et er icnrurgVorverkauf: Metaner (Helbra), Hever(Ahledorf). Thauer i M
Pintritt: Einsehl, Garderobe 75 Ptg.

Hgusftumen Geſchäften, welche
bei uns inſerieren.

Awntſiche Bekanntmachungen

Kauft nur in den

Lieben werda
Oeffentl. Sitzung der Gemeindevertretung
in dem Sitzungsſaale des Gemeindeamts
am Mittwoch, dem 12. November 1921,

abends 6 Uhr.
Tagesordnung:

1. Feſtſetzung des Gemeindehaushalts-
voranſchlages für das Rechnungsjahr 1924
(1. April 1924 bis 31. März 1925) owie
Verteilung des Steuerbedarfs auf die
einzelnen Steuerarten.

2. Betr. die Anträge auf unentgeltliche
Ueber laſſung von Bauſtellen ſeitens der
Gemeinde.

3. Evtl. Stellung eines Antrages auf
Aufnahme des Waldbeſtandes in den
Schießſtänden in das Verzeichnis gemäß
s 1 Abſ. 3 des Geſetzes vom 29. Juli 1922

4. Bewilligung der Mittel für die Be
ſchäftigung eines Schulamtsbewerbers als
Anshilfe in der Mädchenſchule.

5. Gewährung einer Beihilſe zu den
Koſten der Teilnahme an einem Aus
bildungskurſus ſeitens des Lehrers Wagner.

6. Anſchaffung eines Schrankes für die
Kleinkinderſchule.

7. Bereitſtellung von Mitteln für die
Weihnachtsbeſcherung der Kleinkinder
ſchule ſowie der Sozial-, Alters- und
Kleinrentner.

8. Beſchaffung von Bordſteinen zur
Se ten eines Fußgängerweges in der

xStellungnahme zu der Angelegenheit
betr. Feſtſetzung der Grenze des alten
Schulplatzes auf Grund der ausgeſprochenen
ne dlnngsgenehmigung für die Stickſtoff

erke.
10. Aufſtellung eines Vorſchlages bezgl.der Wahl der Mieterbeiſther für es

gerichtliche Mietsamt 1140111. Kenntnisgabe von dem Waſſer
r ebnis verſch. Brunnen in
der Gemeinde ſowie Durchführung einer
regelrechten Brunnenkontrolle.

12. nntnisgaben, Wirtſchafts An
gelegenheiten und Verſchiedenes.

Pieſteritz, den 10. November 1924.

Der Gemeindevorſteher.

Familien Nachrichten

Solaldewoſrnn. parte deuten

Ortsverein Halle a. S.

Am Dienstag, dem 11. November.
verſtarb nach ſchwerem Leiden im
49 Lebens ahre unſere langfährige
Genoſſin, Frau

Anna Deege
(VII. Ortsbezirk).

Ehre ihrem Andenken
Die Einäſcherung findet am Freitag.

dem 14 November, nachm. 3 Uhr,
im Krematorium auf dem Gertrauden-
friedhoſ ſtatt.

Zahlreiche Beteiliqung erwartet
Der Vorstand.

Geſtern, vormittags 10 Uhr,
entſchlief zwei Tage nach einer
ſchweren Operation i. Eliſaveth-
Krankenhaufe ſanft und un
erwartet nach einem ſeltenen
arbeitsre ichen Leben voller
Pflichterfullung meine innig-
geltbte Frau. unſere treuü-
ſorgende utter. Schwieger
mufter, Schweſter Tochter,
Schwägerin und Schwieger
tochter

III
geb. Serbe

im 50. Lebensfahre.
Halle a S., den 12, Nov 1924

Böllbergerweg 23
Die iraueroden Hioterbltebenen.

Einäſcherung findet Freitag
den 14 November 1924 nachm
2 Uhr, auf dem Geitrausen-
frie hof in der kleinen Kapelle
ſtatt. Von Beileidsbeſuche;
und Kran,ſfpen rn bitten wir
vöflichſt dankend abſehen zu

wollen. 11408



t

9ahra. 1921 Nr. 266

Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. November 1924.

Wahlvorbereitu gen.
Das Wahirecht der Jugend

Da bei den Wahlen am 7. Dezember in der t die altWählerliſten reſp. Wahlkarteien benutzt c

r eder zur Nachtragungm tit vom 5. ai bi 8 enen t die D. e mder das
Um Jrr u vermeiden, machen wir darauf aufmerkſam, daßdie etwaige ünkerlaſſung der Meldung zwar s e Wobireche

ausſchließt, wie teilweiſe angenommen wird, daß es aber dringend
notwendig iſt, daß alle diejenigen, die am 4. Mai nicht eingetragen
waren, ſowie alle, die bis 7. Dezember das Wahlrecht erlangen, un
bedingt die demnächſt ausliegenden Wählerliſten nachfehen müſſen.

a r ken ger hert zue Meldung vielfa i iar das Watleeet verlse eng ge fach unterblieben iſt und da

z

Die Huslegung der Wählerverzeichniſſe für die Tandtagswahien.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit: Die auf die Zeitvom 15. November bis einſchließlich 22. November ſeigeſette a sſ
le 4723 gsfri ſt der Stimmliſten und Stimmkarteien für die a7. Dezember ſtattfindende Reichstagswahl iſt nach einer Verfügun
des preußiſchen Jnnenminiſters gleichzeiti Auslegungsfriſt derſelben Wählerverzeichniſſe für die preußiſchen Landtagswahlen.

Wahlpropaganda mit Bier und Sauerbraten.
Die „Halleſche Zeitung“ beging in der Nacht zum Sonn

tag das in unſerem jüngſten Artikel „Pillendreher“ angeſagte Be
triebsfeſt, das unſer Hofberichterſtatter wie folgt ſchildert:
Nach langer Faſtenvorbereitung durch die bekannten Hunger

löhne ſtürzte der größte Teil des Perſonals des Brotwucherblattes
am Sonnabendabend nach dem „Stadtſchützenhaus“, um über To
matenſuppe, Sauerbraten, Pudding und Käſe herzufallen. Es
wurde mörderiſch zugelangt, denn der extra aus Berlin herüber-

ekommene Verleger Thiele wollte ſich das Vergnügen leiſten, ſeine
eute wenigſtens einmal im Jahre ordentlich ſatt zu ſehen. Ge

tadelt wurde nur in dieſer und jener Gruppe, daß nicht für alle
der Käſe gelangt hatte, durch den der Verlag ſich bei ſeinen Leuten
in guten Geruch ſetzen wollte. Dann aber wurde man doch reich
lich entſchädigt. Das Perſonal hatte ſich übrigens dem vornehmen
Charakter des Feſtes angemeſſen hergerichtet. Smoking und weiße
Binde dominierten und an Cut und Bratenrock flogen ſpäter
nicht ſchlecht beim Tanze. Jeder, der etwas auf Reputation gab,
hatte ſich die Entleihung eines ſolchen Möbels angelegen ſein laſſen.
Beim Eſſen brillierten die Perlen dieſes patriarchaliſchen Verkags
durch Reden, die das prächtige Einvernehmen zwiſchen den Leuten
und dem Verlag belobten und mit ſäuerlicher Miene über die erſt
tags zuvor ausgeſprochenen Kündigungen der Buchdrucker hinweg
litten. Bis J endlichen Ergreifen von Meſſer und Gabel

hatten die Feſtteilnehmer in der wahnſinnigen Angſt geſchwebt, daß
das Feß abgeſagt werden möchte wie damals im Frühfahr, wo im
letzten Augenblick wegen der verruchten Lohnforderungen ſtrafweiſe
die Abfütterei ins Waſſer fiel.

Aber große Dinge ſollten noch kommen. Und ſie kamen. Zu-
nächſt ein Kunſtfahrerreigen hoch zu Stahlroß. Es galt dem edlen
Spender der Genüſſe, Herrn Thiele. Feuchten Blickes nahm dieſer
die x ung entgegen, träumend von jenen ſchönen Zeiten,
da er nicht ſeine Angeſtellten, ſondern die Kunſt und Renn-
fahrerpedale trat, mit denen er ſich das Kaufgeld für den ſchwarz
weißroten Palaſt in der Leipziger Straße erſtrampelte. Die frei
gebig Biermarken erhöhten die nationale Begeiſterung mehr un
als einige Pärchen in Rokokotracht Herrn Thiele mit einem Reigen
im Stile der friderizianiſchen Zeit huldigten. Der Clou kam in
vorgerückter Stunde. Plötzlich ein militäriſch ſcharfes: Stahl-
helmer antreten! Und mit biergeölten Beinen traten ſie
an, die Mannen vom Hakenkreuz. Jn kindlicher Einfalt faßten
ſie einander bei den Händchen und marſchierten in langer Kette
um den Paſcha herum. Endlich vor ihm haltend hampelten ſie
auf und ab und ſangen mit vor Anſtrengung blauroten Geſichtern
das beliebte feierlich-ſchöne „Hakenkreuz am Stahlhelm“.
Nun verbarg der Gefeierte ſeine Tränen der Rührung nicht mehr;
er weinte. Zur Ehre einiger Vernünftiger muß geſtanden werden,
daß dieſer Holzkopfaffentanz Aerger und Scham erregte. Aber
ſonſt nahm das Feſt einen erhebenden Verlauf. Man ſieht, die

Halleſche Zeitung“ verſteht ſich auf die Wahlpropaganda.
t

Die „Wahlmüdigkeit“ bei ſelten ſtarker Wahlveteiligung.

Severing gegen polizeiliche Uebergriffe.
In letzter Zeit haben ſich leider vielfach Fälle vorſchriftswidriger

Behandlung von Zivilperſonen durch Polizeibeamte, insbeſondere
auf den Polizeirevieren, ereignet. Der Miniſter des Jnnern
Severing hat, wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
meldet, erneut Veranlaſſung genommen, in einem beſonderen Er-
laß an den Berliner Polizeipräſidenten die Polizeibeamten auf
ibre Pflichten gegenüber dem Publikum nachdrücklich hinzuweiſen.
Jn dem Erlaß heißt es:

„Derartige Uebergriffe und Ausſchreitungen einzelner Beamter
ſchädigen das Anſehen der geſamten Schutzpolizei in empfind-
lichſter Weiſe und untergraben das Vertrauen der Bevölkerung,
auf deren verſtändnisvolle Unterſtützung der Polizeibeamte in Aus

agi P

mehr, und es war ganz im Sinne der Abgefütterten,

Zweites Blatt.

übung ſeines verantwortungsvollen Berufes angewieſen iſt. Jchhabe ſchon wiederholt darauf hingewieſen, daß durch ſtändige ge

aufſichtigung und immer wiederholte eingehende Belehrungen
anläßlich des Dienſtunterrichts ſowie auf den Polizeirevieren und
Polizeiwachen ſelbſt insbeſondere die Beamten der Revierpolizei

u einem vorſchriftmäßigen, korrekten Verhalten gegenüber dem
ublikum erzogen werden müſſen.
Gegen Beamte, die ſich eine vorſchriftswidrige Behandlung von

Zivilperſonen, insbeſondere von Feſtgenommenen auf den Poli-
zeirevieren zuſchulden kommen laſſen, muß mit den ſchärfſten
L itteln, und zwar grundſätzlich ſofort mit Entlaſſung

eingeſchritten werden. In den Fällen, in denen gerichtliche Ver
urteilungen von Polizeibeamten erfolgen, wird zu prüfen ſein,
ob Entlaſſung des betreffenden Beamten zu erfolgen hat.“

Ruüppelkunze kneift.
Er traut ſich nicht mehr nach Halle.

Stolz prangte geſtern der Name Knüppelkunze von der Anſchlag-
ſäule. Wie deutſchabträglich und kläglich nahm ſich gegenüber
dieſem flammenden deutſchen Schwert der Name Chwatal aus
Jeder wahrhaft völkiſch geſinnte Mann ſpürte Tatendrang beim
Leſen des Donnerworts. Allerdings herrſchte im völkiſchen
Lämmerſtall geſtern angſtvolles Blöken, denn auch der andere Leit-
hammel ſollte ſeine Stimme erheben. Zwar können ſich beide mit-
einander meſſen, beſonders wenn es ſich um Verleumdungen gegen
die Sozialdemokratie handelt. Jn der kriegeriſchen Leiſtung aller
dings iſt Knüppelkunze unübertroffen. Wie ſchwoll ihm noch vor
einem halben Jahre der Kamm! Mit einer Heerſchar von vier
Mann rückte er am 4. Mai in den Reichstag ein. Von dieſer
Truppe rückte ihm die beſſere Hälfte, nämlich genau zwei Mann, zu
Herrn Wulles Nationalſozialiſten aus. Er hält die Stellung mit
der geſamten verbleibenden Heermacht, nämlkh noch einem ein
zigen. Um Mandat und die peinlichſt nötigen Diäten zu retten,
iſt Knüppelkunze verpflichtet, das Gehege ſeiner gutplombierten
Zähne noch weiter aufzureißen als gewöhnlich. Das war früher
ſchon ſchlimm und iſt es heute noch mehr. Er wirkt nicht auf den
Geiſt, ſondern auf den Darm. Wer Glück hat, kann an ver-
ſchwiegenem Ort ein Blättchen finden, das einſeitig folgender-
maßen bedruckt iſt:

„Nur ein Mann kämpft ſeit fünf Jahren mit all ſeinen Kräften
gegen dieſe ungeheuerliche Volksausbeutung, nämlich Richarv
Kunze, der Führer der Deutſch-ſozialen Partei. Hättet ihr auſ
Richard Kunze gehört, unſägliches Elend wäre euch erſpart ge
blieben.“

Wir wollen hinzufügen: Hätten wir nicht nur auf Knüppelkunze
gehört, ſondern hätten wir es auch ſo wie er getrieben, ſo ſtände es
jetzt um uns beſſer. Da darüber in dem Flugblättchen nichts zu
finden iſt, wollen wir es in Erinnerung zurückrufen.

Seine politiſche Tätigkeit begann Knüppelkunze lange vor dem
Kriege als ausgeſprochener r Da ihm dieſe Geſinnung
außer einem Hochzeitsteppich nicht genug einbrachte, wechſelte er
zu den Konſervativen hinüber und wurde hier ein ebenſo heftiger
wie verlogener Judengegner. Trotz ſeiner Vorliebe für „dunkle
Punkte“ bei den politiſchen Gegnern würde Kunze aber ſelbſt von
den Konſervativen hinagusgeworfen. Während des Krieges war
Kunze allereifrigſter Durchhalter. Sein Tatendrang war ſo un-
geheuer, daß er ſchon im Jahre 1915 bis nach Gardelegen kfam,
wo er ſich als ſogenannter Dolmetſcher, hauptberuflich aber als
Kriegshetzredner betätigte. Der „Gemeine“ wohnte in
wanzenverſeuchter Kaſernenſtube, „Herr“ Kunze begnügte ſich mit
der Villa Scholz; der „Gemeine“ labte ſich am duftigen Jnhalt der
Kommißſchüſſel, „Herr“ Kunze war vflichtwidrig als Selbſt-
verſorger eingetragen. Dem „Gemeinen“ wurde der letzte Pfennig
der fetten Löhnung zur Kriegsanleihe abgeſchwatzt, „Herr“ Kunze
dagegen ſeine reichen Geldmittel ſo unverſchämt in Hamſter
ware an, daß der Kommandant Oberſt Gruener ihn mit Ein-
ſperren bedrohen mußte, um ein öffentliches Aergernis zu ver-
meiden. Wie ein Weberſchiffchen fuhr der Brave zwiſchen Berlin
und Gardelegen hin und her, Unmengen Lebensmittel mit ſich
führend trotz des Ausfüuhrverbotes. Die Lebensmittelſchiebungen
nahmen ihn ſo in Anſpruch, daß er von der Revolution nichts
merkte, wieder den üblichen Zentner fetter Fleiſch- und Wurſt-
waren im Berliner Zuge verſtaute und baß ergrimmt war, als
die rauhe Hand des Soldatenrats ihn mitſamt ſeinem Schwernegut
beim Kragen faßte. Grambvoll fuhr er nach Berlin, um ſich dort
völkiſch zu betätigen. Unterwegs brach ſein Möbelwagen unter der
Laſt gehamſterter ung geſchleichhandelter Koſtbarkeiten zuſammen.
Zunächſt betätigte er ſich jetzt bei den Deutſchnationalen in Radau-
antiſemitismus. Das war aber nicht einträglich genug und ſo
gründete er erſt ein Wurſtgeſchät, dann ein Wurſtblatt und ſchließ-
lich eine Wurſtpartei. Jnzwiſchen hatte er auch bei Stinnes ver
geblich um Unterſtützung geſchnorrt. Jm Reichstag hat Knüppel-
kunze einige Schimpfreden gehalten, niemals beteiligte er ſich an
den Arbeiten der Ausſchüſſe, trotzdem er das Recht dazu hatte.
Die Empfangnahme der Diäten hat er natürlich nie verſäumt.
Kunze aber hat Pech. Trotz ſeiner bekannten Waſſerſcheu hatte
er ſich im Nordſeebade ins Waſſer gewagt. Als die erſten Wellen
nahten, verlor der teutſche Mann bereits im erſten Schreck die
urgermaniſche Badehoſe. Auch wurde ihm übel, und als er in den
Wellen zu verſinken drohte, da paſſiert ihm das ſchrecklichſte der
Uebel: ein jüdiſcher Badearzt ſprang ins Waſſer, rettete den Er-
ſchöpften, deckte das entblößte Elend mit ſeinem Bademantel zu
und behandelte ihn mit liebreicher Milde. Als Kunze die verhaßt
Phyſiognomie erblickte, entfernte er ſich murrend. Seither ver-
flucht er der neue Moſes das Daſein. Seine Mitglieder
verlaſſen ihn in Scharen, denn ſie wollen nicht mehr einer Partei
angehören, deren Führer ſeine Exiſtenz einem Juden verdankt.
Auch mit dem Gelde ſteht es mies. Als er in letzter Woche in
Königsberg heimlich ſeine Getreuen um ſich verſammelte, um
ihnen gegen 30 Pfennig Eintrittsgeld neuen Kampfgciſt ein-
zuflößen, kommt plötzlich der Poſtbeamte und beſchlagnahmt die
ganze Kaſſe. Auch im dortigen Zweighburean wurde faſt die ge-
ſamte Einrichtung gepfändet. Offenbar ſteht Knüppelkunzes Garde
bei der dortigen Poſtverwaltung ſehr hoch in der Kreide.

Dies knüpvpeldicke Pech und ſein Vorleben ſind der Oeffentlichkeit
bekannt geworden. Kunze wagte daher am geſtrigen Tage gar nicht
einmal, ſelbſt nach Halle zu kommen. Er drückte ſich kläglich und
ließ einen Herrn Lucke aus Magdeburg an ſeiner Stelle predigen.
Der Mann ſprach im faſt leeren Wintergartenſaal. Etwa
130 Perſonen „drängten“ ſich, davon noch ein Teil „Feinde“ aus
dem Wulle-Lager, von denen zwei in der Diskuſſion noch über den
Kunzeerſatz herfielen. Zur Erheiterung unſerer Leſer wollen wir
nur einige ſeiner „Enthüllungen“ wiedergeben. General Dawes
ſei 1. kein General, 2. heiße er David und 3. ſei er Jude. Jnfolge-
deſſen müßte man die Dawesgeſetze Davidsgeſetzte nennen.
Herriot, den er den größten Lumpen Frankreichs nannte, ſei
natürlich auch Jude. Severing laſſe die Aufnahme von öſtlichen
Fremdlingen in die deutſche Staatsangehörigkeit beſchleunigen,
damit er und ſeine Freunde am 7. Dezember deſto ſicherer gewählt
würden. Dieſe „Blütenleſe“ dürfte beweiſen, daß bei dem
Referenten die Eigenſchaft beſonders ausgeprägt iſt, gegen die
ſchon nach Schiller die Götter ſelbſt vergebens kämpfen. Das
er natürlich Ausweiſung bzw. Entrechtung der Juden ſowie den
Druck des „Berliner Tageblatts“ in hebräiſchen Lettern forderte
und mit einem pathetiſchen Haßgeſang ſeine Rede ſchloß, braucht
bei einem Kunzejünger nicht beſonders erwähnt zu werden Jn der
Diskuſſion ſpracher u. a. zwei Völkiſche von der andern Fakultät,
die Herrn Lucke etwas unſanft auf die Hühneraugen traten.
Knüppelkunze iſt in Halle erledigt.
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Ein wenig mehr Betrieb herrſchte im Thaliaſaal, wo für die
Nationalſozialiſten Herr Chwatal, der „deutſchabträgliche“ der
Maultrommel rührte. Aber auch hier war es ſehr, ſehr mäßig.
Der völkiſchen Bewegung wird in Halle gebüh
rende Mißachtung entgegengebracht.

Mittwoch, den 12. November

Die Polizei im Wahlkampf.
Ein Wahlkampf iſt kein Frühlingsſäuſeln, und beſonders der
Kampf um die politiſche Macht, der in den nächſten Wochen ſich
noch ſteigern wird, dürfte alle Parteien zur Anſpannung aller
Kräfte herausfordern. Dieſer Kampf wird nicht allein, vielleicht
ſogar nur zum geringſten Teil, mit geiſtigen Waffen ausgefochten
die bisherigen Verſammlungen haben ſchon bewieſen, daß Lungen
und Muskelkraft ebenfalls Betätigung ſuchen. Als ſegensreiche

erſchien dann die Polizei, um Schlimmeres zu
verhüten.

Wenn auch für die Zeit bis zum Wahltage gewiſſe Beſchrän
kungen aufgehoben ſind, beſtehen doch manche geſetzlichen Beſtim
nungen weiter, die beachtet werden müſſen. Die Polizeiverwaltung
in Halle will aber den Parteien ſoweit wie möglich freie Hand
laſſen. Um die Wünſche der Parteien zu erfahren, hatte der Polizei
präſident die Vertreter derſelben zu einer Ausſprache eingeladen,
die am Montagnachmittag unter dem Vorſitz des Genoſſen Runge
ſtattfand. Regierungsrat Dreſchhoff erläuterte die beſtehen
den geſetzlichen Beſtimmungen, die zu beachten ſind. Er hob hervor,
daß der Schutz der Verſammlungen nur der Polizei zuſtehe. Ein
ſegenannter „Saalſchutz“ dürfe nur zum Ordnungs-
dienſt in der Verſammlung Verwendung finden und nicht
bewaffnet ſein. Unliebſame Störer dürften aber auf Ver
langen der Verſammlungsleitung, der das Hausrecht zuſteht, nur
durch Polizeibeamte entfernt werden. Selbſtändig
ſchreite die Polizei nur dort ein, wo es zu Gewalttätigkeiten
777 oder wo Zwiſchenrufer durch das Geſetz geſchützte Perſonen
beleidigen.

Auch die Polizei erwartet, daß die Verſammlungs
beſucher unbewaffnet in die Verſammlungen gehen, alſo
auch die dicken Eichenknüppel zu Hauſe laſſen. Gegen die Abnahme
der Stöcke am Eingang zum Verſammlungsraum laſſe ſich nichts
einwenden. Natürlich müſſe dafür Sorge getragen werden, daß
jeder ſein Eigentum zurückerhält.

Um züge ohne Genehmigung ſind
Umzug wäre auch anzuſehen, wenn z. B. ein oder mehrere Wagen
mit Muſik und Fahnen durch die Straßen fahren Die Polizei
werde nach dieſer Richtung aber entgegenkommend ſein. In ſolchen
Fällen, die als Umzug angeſehen werden könnten, wird den Parteien
empfohlen, der Polizei vorher von ihrer Abſicht Kenntnis zu geben.

Zur Verteilung von Druckſchriften und Stimm-
zetteln iſt bis zum Tage der Wahl die Genehmigung der Polizei
nicht erforderlich.

Gegen das Umhertragen von Plakaten und Transpa-
renten, ſowie das Umherfahren von Propaganda-
wagen wird die Polizei nichts einzuwenden haben, ſoweit da
durch die Sicherheit und Ordnung nicht geſtört wird.

Während des Hauptgottesdienſt es an Sonn und Feier-
tagen 916 bis 1124 Uhr iſt das Verteilen von Druchkſchriften,
Umhertragen von Plakaten uſw. verboten.

Das Ankleben von Plakaten iſt nur an den dazu be-
ſtimmten Anſchlagſäulen geſtattet. Das Bekleben von Häuſern
uſw. ohne Genehmigung der Eigentümer gilt als Sachbeſchädigung.
Die Ankleher, die keine Genehmigung der Grundſtückseigentümer
haben, ſetzen ſich der Gefahr aus, von der Polizei feſtgenommen
zu werden.9 Ein Streit entſpann ſich unter den anweſenden Parteivertretern
um die Frage, ob die Polizei die Verwendung von Kin-
dern für die Wahlpropaganda geſtatten ſolle. Von den Deutſch
nationalen und Kommuniſten wurde in holder Uebereinſtimmung
bezeichnenderweiſe dieſe Frage bejaht, während unſer Vertreter
ſich dagegen wandte und damit auch Zuſtimmung bei den Ver-
tretern anderer Parteien fand. Der Polizeipräſident erklärte
darauf, daß er gegen die Verwendung von Kindern einſchreiten
laſſen würde.

Einr weitere

nach wie vor verboten. Als

beſucher verpflichtet ſeien, ihre Stöcke abzugeben. D
dieſer beiden Parteien entſchieden ſich für die Bewaffnung. Die
Rechts und Linksradikalen vertrauen eben mehr auf ihre dicker
Eichenknüppel als auf ihre geiſtigen Argumente. Mehr haben
wir von ihnen auch nicht erwartet.

Eine gefährliche Unſitte.
Wie uns heute mitgeteilt wird, verſuchte am Sonntagnachmittdag

zwiſchen „Roſengarten“ und Ruſches Hof ein auf dem Fahrrade
nach Halle fahrender Fleiſcherlehrling, ſich an einem Handgriff
eines in Fahrt befindlichen Ueberlandbahnwagens feſtzuhalten,
um ſich mitziehen zu laſſen. Er verlor dabei die Gewalt über
ſein Fahrrad und kam zu Falle, wobei er ſich leichte Verletzungen
im Geſicht und an den Händen zuzog. Das Fahrrad wurde be
ſchädigt. Die Schuld an dem Unfall ſoll den Verunglückten ſelbſt
treffen.

Es kommt leider immer wieder vor, daß Radfahrer, um Wind
ſchutz zu erhalten oder auch aus reinem Uebermut, kurz hinter oder
direkt neben den in Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen oder
Autos fahren oder ſich an denſelben feſthalten. Dieſes kann, wenn
ſich z. B. dem Wagen Hinderniſſe entgegenſtellen, welche ein plötz
liches Abbremſen und Halten bedingen, für die betreffenden Rad
fohrer ſchwere Unglücksfälle und Schäden zur Folge haben, weil
ſie die Vorgänge nicht beobachten können. Aber auch für Fußz
gänger kann ein ſolches Verhalten gefährlich werden. Es ſei des
halb vor dieſer gefährlichen Unſitte eindringlichſt gewarnt.

Aenderung der Poſtkartengröße. Auf dem Poſtkongreß in
Stockholm ſind die Poſtvereinsländer übereingekommen, die im
Weltpoſtverkehr für Poſtkarten bisher vorgeſehenen Höchſtmaße
von 9 mal 14 Zentimeter mit Wirkung vom 1. Oktober 1925 an
heraufzuſetzen. Man hat ſich auf die Höchſtmaße von 10,5 mal
15 Zentimeter geeinigt. Hieran iſt aber die Verpflichtung ge-
knüpft worden, die gleichen Höchſtmaße auch für Poſtkarten des
inneren Verkehrs der Länder feſtzuſetzen. Die bisher für den
inneren deutſchen Verkehr zugelaſſenen Poſtkarten mit den Höchſt
maßen von 10,7 mal 15,7 Zentimeter müſſen daher abgeſchafft
werden. Der Aufbrauch der Beſtände darf nur noch für eine ge
wiſſe Zeit geſtattet werden. Mit der Vereinheitlichung der Vor
drucke werden alle Weiterungen beſeitigt, die die Verwendung der
für den inneren Verkehr zugelaſſenen Poſtkarten in der Größe
von 10,7 mal 15,7 Zentimeter im Verkehr mit dem Ausland häufig
zur Folge hatte.

Kurhaus Wittekind. Heute, Mittwoch. nachmittag 4 Uhr
großes Kaffee Konzert bei freiem Eintritt. Muſik vom Wittekind
Orcheſter. 8 Uhr abends Geſellſchaftsabend mit Tanz für Dauer
karteninhaber.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Glück iſt die Vorbedingung des egeke Das muß auch dem
Maſchinentechniker und Keuſchberger Hausbeſitzer Hermann Zache in
der geſtrigen Schöffengerichtsverhandlung gegen ihn klar geworden
ſein. Z. hatte ſeinem bedrängten Herzen am 24. Juli d. Js. in einem
Schreiben an den Vorſitzenden des Merſeburger Kxeiswohnungsamts
Luft gemacht, aber in Ausdrücken, die gegen die Beamten dieſes Amtes
und den (damaligen) Keuſchberger Gemeindevorſteher Schmöller die
aröbſten Anwürfe bedeuten. Grund: Der preußiſche Beamte Z. wollte
ſich als Hauspaſcha die Zwangsmieter ſelbſt wählen, wobei er die
Leumundszeugniſſe der Anwärter von „den Leuten“ bezog. Sch. hat
er ganz beſonders gern gehabt weshalb auch deſſen politiſche Ein
ſtellung in ſeiner Phantaſie ſpukte. Das Gericht verurteilte Z., dem
jedes Entgegenkommen ungenügend erſchienen war, wegen ſeiner be
greiflichen Erregung“ zu 10 Mark ja 10 Goldmark Strafe.

Uebereinſtimmung zwiſchen den beiden genannten gwglga
Parteien hatte ſich ſchon bei der Frage ergeben, vb Verſammlungs

Die Vertreter



ſchonend umgegangen
rend auf der anderen Seite Zuchthausſtrafen nur ſo praſſeln.

Aus der Provinz.
Fluchtverſuch des Scheidemann Fitentäters.

Die völktiſchen Helfer im Zuchthaus Lichtenburg.
Der wegen des Mordverſuchs an Scheidemann zu 10 eZuchthaus S h

aufſeher Hubanek, und die eien

haben, kurz: Kubanek wurde A
täter Wuſter in einen ſicheren Flügel verlegt. Der ſauber ein-
gefädelte Fluchtplan wurde aufgedeckt, und die „nationalen“ Heldennämlich ungetreue Gefängnis beamte Kuban er und ſein
völkiſcher Freund Eſſen hatten ſich vor der Strafkammer zu ver

en.
Der erſte Termin in der vergangenen Woche

fortgeſ

t geſetzt und würdig.Eſſen behauptete arm zu ſein und keine Beziehungen zu haben;
Kubanek behauptete gleichfalls nur aus „Jdealismus“ (11!)
gehandelt zu haben. Das Urteil wurde am Sonntag dahin ver
kündet, daß Kubanek wegen paſſiver Beſtechung 8 Mo
naten Gefängnis, Eſſen zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde.
Beiden Angeklagten wurden mildernde Umſtände zugebilligt. K.
wurde eine dreijährige Bewährungsfriſt gewährt. Jn der Urteils-
begründung war vor allem hervorgehoben worden, daß von E. doch
dem K. Vorteile angeboten worden waren. K. hatte dieſe Vorteile
angenommen. Von ihm angefertigte Zeichnungen (Schlüſſel
e waren durch Gehring dem Angeklagten Eſſen übermittelt
wor

Das Verbrechen hat durch dieſen Spruch ſeine Sühne noch nicht
gefunden. Beide Täter laufen vergnügt umher. Kubanek be
währt“ ſich in den Armen ſeiner Braut, und für Eſſen werden die
iel Mordverbände mit Vergnügen elende 800 Mk. be

zahlen wrnoch heute unbehindert fortbeſtehen und ihre Fühler bis in die
Zuchthäuſer hineinſtecken, um gleichgeſinnte zu befreien.

machte den Anfang. Die kleineren Lumpen kommen
hinterher.

Eine Anfrage noch an die Torgauer Strafrichter: Wären Kuba
nek und Eſſen auch ſo billig weggekommen, wenn ſie bei dem Flucht
rerſuch eines Kommuniſten geholfen hätten?

Jungdo-Mordtaten werden miide beſtraft.

Be e Se a W wird unseifliche egung

r r W n E. uin er g worden in der en Bevölkerung herDer Ermordete, Stellmachergehilfe Emil März,

nach offenbar vorheriger Verabredung ſehr

ird.
Ueber die Tat ſelbſt haben wir ſchon berichtet. Am 19. Sep

achhauſewege ein

die Schädeldecke ein, ging nach Hauſe. holte einen Dolch und ver
ſetzte März in einer beſtialiſchen Weiſe mehrere Stiche in Lunge
und Schlagader, die den ſofortigen Tod zur Folge hatten. Das
Schwurgericht erkannte auf eine Strafe von 1 Jahr Gefäng-
nis, blieb alſo noch unter dem Antrage des Staatsanwalts,
die geringe Strafe von 4 Jahren für ausreichend erachtete, indem
er nur Körperverletzung mit tödlichem Ausgang annahm, Der
Vater des Mörders gehört dem Stahlhelm und der Mörder dem
Jungdo an.

Mit ſolchem Mordgeſindel wird ſehr wäh
zember muß die richtigemit einer derartigen Juſtizl Am 7. De

Antwort darauf gegeben werden. Wählt alle ſogialiſtiſch, gebt
Eure Stimme der Liſte Krüger Peters.

Werſeburg. Thegterverein. Pflichtaufführung für November:Dienstag, den 18., Freitag, den 21. November Die Lokalbahn“,

Luſtſpiel von Ludwig Thoma. Wie im vergangenem Jahre Hänſel

icht aufgegeben. Es
n vom Oberſchleſien-Selbſtſchutz,

Zutri
anſtalt und Sprecherlaubnis zu erhalten. Zudem entſpann ſich ein
Verhältnis mit einem Mitgefangenen Gehring und einem Hilfs rDurchſtecherei en. Nach Genoſſin die Umſtände, die zur Revolution geführt haben und die

den Verſammelten. hauptſächlich die

jedoch eiwas ausgeplaudertſſen
ſt 1928 entlaſſen und der Atten

Man ſieht jedoch ferner, daß die völkiſchen Mordverbände

worden

abgegeben werden ſoll,en Eir wohner werden erſ

der den Stehlichtbrennern ſind oftmals die unterhalb des Brenners

Eintrittspreis von 60 Auch Kinder von Nichtmit
gliedern haben Zutritt. wird noch bekanntgegeben.

Merſeburg. Die Baubuden ſind in letzter das Zivon Einbrechern geweſen. Jn einer Bude an et e das dte
wurden in der Nacht zum Sonnabend ein Paar Arbeitsſtiefel
geſtohlen, während der übrige Jnhalt der Bude unberührt blieb.
In der letzten Nacht wurde die Baubude des Neubaues an derdncerichtraße erbrochen und das geſamte Handwerkszeug ge-

ohlen.

d z

Schkenditz. Revolutionsfeier. Zum Gedenken des 9. No-
vember 1918 hatte die SPD. im Babnhofehotel am Sonntagabend
eine Feier veranſtaltet, bei welcher die Genoiſin Ziegler (Heilbronn)
die ede hielt. zu Herzen gehenden Worten ſchilderte die
Widerſtände. die ſich geltend machten als es galt, die Auswirkungen
im proletariſchen Sinne zu nutzen. ermahnte ſie die

rauen, da ſie bei den kommenden
Wahlen ausſchlaggebend ſind, durch rege Agitation dahin zu wuken.
daß der 7. Dezember ein d der Abrechnung mit allen reaktionären
Parteien wird. Lebhbafter Beifall wurde für die trefflichen Aus-
führungen gezollt. Durch Rezitationen, Geſangs und Wiandolinen-
vorträge wurde der Abend zu einem feierlichen geſtaltet. Um wahr
zu machen, was die-Genoſſin Ziegler im Verein mit der geamten
Verſammlung wünſcht, rufen wir allen Genoſſen und Genoſſinnen
zu: Ruft die Pflicht ſtellt alles andere beiſeite und ſeid reſtlos zur
Stelle. Der Kreis iſt groß. den Schkeuditz beackern muß. Ein jeder
Genoſſe und jede Geuoſſin wird zur Arbeit gebraucht.

Nebra. Die Leiche auf den Eiſenbahnſchienen.
Am Donnerstagvormittag wurde auf den Eiſenbahnſchienen bei
Kleinwangen an der ſogenannten „Steinklöwe“ der zerſtückelte
Körper des 22 jährigen Gärtners R. aus Reinsdorf aufgefunden.
Der Kopf war vom Rumpfe getrennt und liegt hier zweifellos
Selbſtmord vor. Was den jungen Mann zu dieſer grauſamen
Tat bewogen hat, dürfte erſt die Unterſuchung er Es iſt

in den letzten 14 Tagen in hieſiger Gegend der dritte Selbſt
mord.

Sangerhauſen »Wahlverſammlung. Die Sozialdemokratie
eröffnete hier den Wahlkampf am zu deſſen Gedenken
in der Stadt verſchiedentlich in den Farben der Republik geflagat
war, mit einer öffentlichen Verſammlung im „Herrenkrug“. Sie war
insbeſondere von Frauen und Sozialrentnern gut beſucht. Der
Verſammlungsleiter, Genoſſe Waldmann, wies einführend auf die
geſchichtliche Bedeutung des 9. Novembers hin. Sodann verſtand es
der Referent, Genoſſe Schulz (Halle), die Veriammlung mit
packenden, faſt zweiſtündigen Ausführungen in ſeinen Bann zu ziehen.
Sein Vortrag, der von zahlreichen Zuſtimmungsrufen aus der Ver
ſammlung heraus begleitet war, klang in die Aufforderung aus, am
7. Dezember die ſozialdemokratiſchen Liſten zu wählen. Lebbafter
Beifall folgte. Jn der Diskuſſion leiſtete ſich ein auswärtiger
Kommuniſt den bekannten Agitationstrick, die von der Sozialdemokratie
im Reichstag zugunſten der r 1 und Kleinrenter geſtellten Anträgeals u reichen Vrunehen und ſie mit einer phantaſtiſchen Forderung

zu übertrumpten. Dem Genoſſen Troll war es leicht. den
kommuniſtiſchen Agitator unter dem Beifall der Sozial und Klein
rentner in ſeiner eigenen Schlinge zu fangen. Er brauchte ja nur
auf das Verhalten der kommuniſtiſchen Vertreter im hieſigen Kreis
ausſchuß hinzuweiſen, mit deren Hilfe die Zuſatzrente des Kreiſes
bekanntlich auf den geringen Betrag von monatlich 7 Mk. feſtgeſetzt
n iſt. Genoſſe Schulz zerpflückte in ſeinem Schlußwort die
übrigen Behauptungen des kommuniſtiſchen Redners. Die Verſamm-
lung bewies, daß der ſtändige Aufſtieg der Sozialdemokratie am Orte
noch immer kräftig anhält!

Sangerhauſen. Flugblattverbreitung. Sonntag, den16. November: Flu bfattrerbreitung nach den Ort-
Die Flugblätter ſind Sonnabend abend beim Ge-

noſſen Waldmann, Hüttenſtraße 54, in Empfang zu nehmen.
Alle Genoſſen müſſen zur Stelle ſein.

Sangerhauſen. Gas i billiger, aber beſſer. DasGaswerk teilt mit, der reis micht herabgeſetzt wir r
aber von Ende dieſer g. räwodurch eine Gaserſparnis ei

ucht, die Einregulierung der Brenner vor
rch, daß die an der vorderen, unteren

Seite der Gaskocher angebrachten Luftſchieber
den. Dasſelbe muß auch bei den Hängelichtbrennern geſchehen; bei

befindlichen Luftlöcher teilweiſe mit Watte uſw. verſtopft worden;
dieſe ſind ebenfalls zu öffnen.
Muldenſtein. Traurige Arbeitsverhältniſſe. Jn

der hieſigen Papierfabrik herrſchen unglaubliche ände. Als
vergangenen Sommer die Firma einen großen ten Schleifholz
gekauft hatte und dieſes hier ausgeladen wurde, konnte die Firma
die Leute gar nicht alle beſchäftigen, ſo groß war das Drängen nach
Ueberftunden. Die Firma hätte, wenn das Angebot nicht ſo
geweſen wäre, mi s 50 bis 60 Arbeiter mehr einſtellen müſſen,
um die Arbeit zu bewältigen. Wenn es auch menſchlich verſtändlich
erſcheint, durch Ueberſtunden ſein Einkommen zu vergrößern, ſo
muß man doch bedenken, daß dadurch eine größere Anzahl Erwerbs
loſer Lohn und Brot gefunden hätte. So wird den Arbeitgebern die
Möglichkeit geboten, bei Lohnverhandlungen mit hohen Löhnen in

und Gretel“, ſo beabſichtigt der Verein in dieſem Jahre das Märchen
Der Froſchkönig“ für die Jugend aufzuföhren. Als Aufführungs-

tage ſind der 17. und 18. November feſtgeſetzt. Die Anmeldung zum
Beſuche ſowie die Verausgabung der Programme e die
Schulen. Durch beſonderes des Städtebundtheaters
iſt der Verein in der Lage, die Aufführung zu dem ſehr geringen

folge der Ueberſtunden zu operieren. Es wäre richtiger, die Be
legſchaft hielte an ihrer Arbeitszeit feſt und würde ſich wieder wie
früher feſt zuſammenſchließen und zuſammenſtehen, ſtatt ſich zu
Ueberſtunden zu drängen. Il es doch vorgekommen ſein, daß

iel nur in den ſeltenſten
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die Durchfü des i an würde? DerBirke z I l S unkt, lebeFällen leiſten zu laſſen. ſt etwa Herr
vorgibt, Anhänger des Achtſtundentags z

ſein, der Macher vom Ganzen? Noch ein Wort zum Tarif. Am
Schwargz, der

bezirkes Mückenberg der 28. November angeſetzt. Bauunterlagen,So
eingelne 80 bis 90 Stunden in der Woche gearbeitet haben. Wie
wäre es, wenn die Gewerbeinſpektion ſich einmal den Betrieb auf

wie Zeichnungen, Koſtenberechnungen, Nachweiſe über Selbſthilſe
des Siedlers, ſind mitzubringen.

Die eiſerne Flur.
(Ein Metallardeiterroman.)

Von Paul Täumel (Halle).
II. Teil.,

76 (Nachdruck verbozen.)Auf die Anwendung dieſer neugeſchaffenen Machtmittel hätte esnur verzichtet, wenn Deutſchland ſich dem Gegner reſtlos aus-
geliefert hätte. Das ſchien mir unmöglich. Dieſes Jahr erſt wird
das Friedensjahr, das mußt du wohl ſelbſt merken. Komm, laß

s Frieden ſchließen ee bot un wieder die Hand. Kloſe legte wohl die ſeine hinein,
aber, indem er ſich raſch umſah, ob es auch keiner höre, fügte er

Es ſoll ſo ſein! Aber deswegen bleibe ich doch im

Unter der Laſt ſeiner Arbeit hatte Karl i ſeit r
faſt vergeſſen. Jn letzter Zeit war der Briefw iſchen ihnen
ſehr ſelten geworden, da ſich Karl Neuringh m begnügte,
was ihm ſeine Frau mitteilte. Sie ſtand mit Hedwig in fleißigem

Briefwechſel. z wWn dezhalh, al u ne 29Tödlicher Schreck überfiel ihn deshalb, als er eine ages von
Frang einen Brief erhielt der nur die wenigen Worte enthielt:
Ich bin im Gefängnis! Wenn du mich noch einmal ſehen willit,
dann komm ſchnell. Schweige darüber gegen jedermann, Deine
Frau und r eingeſchloſſen. Gegen die vor allem!

Er warf ſich ſofort in den Zug.
Als er ſeinem Bruder gegenüberſtand, beſtürmte er ihn mit

Fragen. Müde, faſt apathiſch, wehrte n ab.
„Die Erlebniſſe der letzten Jahre mich zu einigen Tor-

die

Tod fürchte ich die Begnadigung.
zehnten anfangen, wo ich im Zuchthaus ſitze?“ Er ſchüttelte wieder

vertröſtete ihn auf eine ſpätere Amneſtie; doch Franz wehrte immer
non neuem ab. Als Karl das Gefängnis verließ weinte er

heiten veranlaßt. Als ich das letztemal auf Urlaub war, habe ich nicht

auf der Rückreiſe unabhängige Reichstagsabgeordnete aufgeſucht
und mich bei ihnen beklagt. Von anderen Leuten nahm ich ein
Paket ätter mit, die mir beſonders wirkungsvoll erſchienen.
Ich habe ſie auch zum Teil verbreitet. Nun, das wäre ja alles
noch nicht ſo ſchlimm geweſen, denn davon wußte noch niemand.
Eines Tages aber ich weiß nicht, wie es kam, ich mußte in plötz
licher Rührung an Hedwig denken und überhörte einige Kom
mandos da habe ich vor verſammelter Mannſchaft einem Vor
geſetzten in die Freſſe gehauen, weil er Bemerkungen über
den Gegenſtand meiner Gedanken machte. n führte mich ſofort
ab, und bei der Unterſuchung meines Schrankes fand man noch
einige der Flugblätter. Jetzt bekam man auch heraus, daß ich ſie
verbreitet habe.“

„Und was ſoll nun jetzt geſchehen
wollte dich noch einmal ſehen. Die Flugblätter enthalten

ufforderung zum Hochverrat. Man wird mich erſchießen.“
„Ach, das iſt ja Unſinn! Du biſt überreizt!“
Franz ſah ihn g. Auges an: „Du mußt meinen Offigzial-

verteidiger hören. Er ſagt, er müſſe ſich überwinden, wenn er auf
lebenslängliche Zuchthausſtrafe plädieren ſoll.“

„Das iſt doch unmöglichl!“ rief Karl. „Das darf nicht ſein l
Nach einer Weile fragte er ruhiger: „Wann iſt die Verhandlung

„Jn drei Tagen
„Du ſollſt von mir hörenl“
Er warf ſich wieder in die Bahn. Nach Berlin! Er wandte ſich

an den Fraktionsvorſtand, holte ſich Rat, wo er glaubte, eine Spur
von Hoffnung zu erblicken, rief die Vermittlung ihm namhaft ge
machter Männer an. hr wieder zurück nach Wilhelmshaven

anderen Verteidiger.

Nach dem Urteil ſah er ſeinen Bruder noch einmal.
„Du mußt ein Gnadengeſuch an den oberſten Kriegsherrn

richten drängte er ihn.
Franz ſchüttelte den Kopf. Tonlos ſagte er: „Mehr wie den

Was ſoll Hedwig in den Jahr-

den Kopf.
Lange Zeit redete Karl ihm zu. Man müſſe alles verſuchen; er

Wieviel Stunden oder Tage es noch gedauert hatte, wußte Franz
Er aß in dieſer Zeit nicht mehr und trank kaum etwas.

Endlich führte man ihn eines Tages hinaus. Als er die kleine
Abteilung Soldaten erblickte, die das Urteil an ihm vollſtrecken
ſollten, wallte der Widerſtand gegen einen ſolchen Tod noch ein-
mal in ihm auf. Sollte er ſich wie ein Schlachttier ruhig das
Leben nehmen laſſen? Er hätte ſich am liebſten auf die paar
Männer geſtürzt. Jm Kampfe wollte er unterliegen. Anderen erſt
wehe tun. Anderen die Glieder zerſchlagen, den Leib zerfetzen.

Aber die konnten ja nichts dafür
Er ließ ſich die Augen verbinden
In demſelben Augenblick, wo er den Knall der Gewehre ver

nahm, ſpürte er auch einen furchtbaren Schlag in ſeinem Rücken.
Er wollte ſchreien. Aber ehe er noch den Mund öffnen konnte, er
füllte ſeinen Kopf ein wunderbares traumſeliges Gefühl, ſo ſchön,
wie er es noch nie im Leben erfahren. Jm Niederſtürzen ſah er
einen Augenblick Hedwig vor ſich, wie ſie an jenem erſten Abend
bei Riebecks ihn halb über ihre Schulter mit einem ſtrahlenden

ick anſah. Dann wurde es dunkel um ihn
Die Soldaten ſcheuten ſich, dorthin zu blicken, wohin ſie geſchoſſen

hatten. Sie riſſen die Kammern ihrer Gewehre auf und ſtarrten
auf die heraushängenden Schlöſſer.

Der Arzt trat an den Erſchoſſenen heran. Ein Mann hob ſpäter
auf einen Wink ein wenig den Körper.
mir an zie t arzt c dem i r Geſchoſſeim Fluge berührt haben. Ein Querſchläger hat dashalbe Schulterblatt nach hinten herausgeriſſen.“ 2 v

Einige Tage ſpäter erhielt Hedwig die Nachricht, ihr Mann ſeifür das Vaterland gefallen. T chricht, ihr Mann f

Erſchöpft und faſt krank war Karl Neuringh von ſeiner vergeh
lichen Reiſe nach Hauſe zurückgekehrt. Tiefer Gram hatte ſich in
ſein Geſicht eingegraben. Tagelang ſprach er zu Frau und Kin-
dern kaum ein Wort. Er fühlte, er müſſe erſt ſeine eigene Faſſung
wiedergewinnen, ehe er mit anderen über den Tod ſeines Bruders
ſprechen konnte.

Auch dieſe Stunde kam einmal.
Frau Neuringh war erſchrocken, als ihr Mann nach einer ſo

langen und plötzlichen Reiſe, über deren Urſache er vorher und
nachher kein Wort fallen ließ. in einer ſolchen Verfaſſung zurüg-
kehrte. Mit ängſtlicher Vorſicht begann ſie ihn auszuforſchen. Doch
dauerte es lange Zeit, bis ſie ihn zum Sprechen brachte. Jhr
Schmerz war nicht geringer als der ſeine

3

4

81. Dezember 1924 läuft der Reichstarif ab, weil die Arbeitgeber on de
die Urlaubsfrage und Arbeitszeitbeſtimmungen nach ihren An veranſt
ſichten ändern wollen. Genau ſo ſieht es mit dem Lohntarif aus eine be
welcher am 17. November d. J. ebenfalls abläuft. Aehnliche Zu aus He
ſtände wie in der Papierfabrik herrſchen auch auf der Ziegelei des 9
Muldenſteiner Werke (Schweſterwerk). Der Vetriebsleier, Herr erb
Sickmann (ehemaliger kaiſerlicher Fecle fühlt ſich in die Seite
alten wilhelminiſchen Zeiten zurückverſetzt. er ſich nicht fügt, wichen
der fliegt. Der Betriebsrat iſt vollkommen machtlos, weil die Be Jungf:
legſchaft ihn nicht genügend unterſtützt. Das muß anders werden Reicher
Wenn die Belegſchaft auf dem Poſten wäre, könnte es nicht vor- Scho!
kommen, die Bezahlung ſtatt nach dem Zieglertarif ſich nad des A
der Paprerinduſtrie richtet. Die Organiſation iſt infolge der Lau- Polize
heit der Arbeiter nicht in der Lage, etwas durchzuſetzen. Arbeiter dem fe
ſtärkt Eure Organiſation und ſtellt zur gegebenen Zeit Euren durch
Mann! Dann wrrd es auch in Muldenſtein wieder vorwärtsgehen, g

Gräfenhainichen. Die Unglücksſchranke. Noch iſt das
ſchwere Autounglück in aller Erinnerung, das am Bahnübergang des B
nach Radis zwei Todesopfer forderke, und Sonntag abend fährt iegt
wiederum ein Automobil, das einen Fuhrwerk ausweichen will, r
gegen die verhängnisvolle Schranke, die natürlich ſofort zer- g2 rtel
ſplitterte. Da das Automobil nicht nennenswert beſchädigt wurde, T
konnte es ſich, noch ehe der Zug heranbranuſte, in Sicherheit bringen. T d

Torgau. Ein Unglüdksfall ereignete ſich in der Spital Kerar
ſtraße. Ein Leipziger Kraftwagen ſtieß mit einer Radfahrerin nd
zuſammen, die dabei verletzk wurde. Paſſanten ſchafften die Ver- wird
unglückte ſofort zum Arzt. Das Auto ſtieß beim Ausweichen noch lich d
auf einen Bauernwagen, der ſtark beſchädigt wurde. niemc
E Cröbeln. Reichsbanner. Am Sonnabend iſt hier nach einem tag
Vortrag von Paſtor Kötzichke (Pröſen) eine Ortsgruppe des Reichs haben
banners Schwarz Rot Gold“ gegründet worden, der ſofort über hervo
20 Mitglieder beitraten. Den Vorſitz hat Kamerad Hermann Tühre hören

übernommen. geiElſterwerda. Eine deutſch nationale Wählerver- Aufſammlung, die hier am Freitag im kleinen Saal des Vereins- wurd
hauſes ſtattfand, zeigte den geringen Anhang, den dieſe Partei in Verd
unſerer Stadt t. Außer einem Amtsrat nebſt Frau, einigen Geri
Eiſenbahnbeamten und Stahlhelmleuten waren noch ein paar
Gewerbetreibende ſowie fünf Arbeiter mit ihren Frauen, ins- Fr
geſamt 25 Perſonen erſchienen. Der Referent, Geſchäftsführer folge
v. Lenz. griff in ſeinem Referat nur die Sozialdemokraten an. Lan
Die Kommuniſten und Völkiſchen ſchonte er, und mit der Deutſchen Chri
Volkspartei will er gemeinſam kämpfen. Jn der Diskuſſion trat Mei
ihm unſer ſſe Vogel entgegen, der u. a. auch die Lüge Geo.
zerriß, daß Landrat Genoſſe Stammer für die Mißſtände in der Dock
Bitterfelder Kreiskrankenkaſſe verantwortlich ſei. Genoſſe Vogel furt
ob hervor, daß der allein Schuldige der deutſchnationale Spar wirt
ſſendirektor Kunzke ſei. J in Torgau war es ein deutſch wirt

nationaler Sparkaſſendirektor, der die dortige Kreisſparkaſſe um kra
400 000 Mark ſchädigte. Eine Partei, die derartige Schädlinge Her
aufweiſe und für die Zollvorlage im Reichstag eingetreten ſei, Sch.
könne auf Unterſtützung der Arbeiterſchaft nicht rechnen. mar
Grünewalde. Parteiverſammlung. Am Freitag, dem S

14. November, abends 8 Uhr, findet im Gaſthof Schmidt eine wich-
tige Partewerſammlung ſtatt. Es gilt in dieſer Verſammlung
die Organiſierung der Kleinarbeit während der Wahlbewegung

Alsdann ſoll Bericht vom Unterbezirksparteitag
vom Bezirksparteitag erſtattet werden. Genofſinnen und Ge

noſſen! Es gilt jedes einzelnen Mitarbeit. Fehle alſo keiner
Großthiemig. Die Feuertaufe der Freiwilligen

Feuerwehr. Montag mittag brach hier auf noch unaufgeklärte
Weiſe im Wohnhaus des H. Richter Feuer aus. Die erſt im Früh- 9
jahr dieſes Jahres gegründete Feuerwehr konnte durch ſchnelles Re
verſtändiges r Eingreifen trots ſtarken Windes das Veeuer auf ſeinen Herd beſchränken. Dieſes Feuer bewies, daß ver
as Vorhandenſein einer Feuerwehr eine Notwendigkeit für nie

eren Ort war. Jn kurzer Zeit war das Feuer gelöſcht und jede t an
weitere Gefahr damit gebannt. Wie vermutet wird iſt das Feuer ein

durch Schadhaftigkeit des Schornſteins entſtanden. am
Grünewalde. Rüſtet zum Parteifeſt am 16. November. ge

Ein neuer Wahlkampf iſt entbrannt. Am 7. Dezember ſoll und re
wird das deutſche Volk ſein Urteil über die Parteien fällen, die be
es Wrählis am 4. Mai und vor allen Dingen in den letzten die
Monaten betrogen haben. Einzig gerechtfertigt und mit blankem erl

im Schild ſteht die Sozialdemokratie da. Jhr werden und können nur Ddie Maſſen am 7. Segember ihre Stimme geben. Für unſeren Ort 28
muß die Veranſtaltung am 16. November hierfür ein Vortakt ſein. lä
Werbt unghſäſſig, ſorgt auch für guten Beſuch von ſeiten der
Trr Wird doch eine Frau, die Landtagskandidatin Marie 8

öpert (Halle) zu ihnen ſprechen. Neben ernſter Arbeit wird 8
aber auch der Humor und die Geſelligkeit ihren Platz finden. Alſo

auf zum Parteifeſt! geGrünewalde. Für die Siedler. Uns wird berichtet, daß alle li
diejenigen Bauluſtigen, welche auf die Erlangung von Hauszins bi
ſteuerhhpotheken für das Jahr 1925 reflektieren, ſich in der Woche
vom 24. bis 29 November bei der Kreisſiedlungsgeſellſchaft in
Liebenwerda perſönlich zu melden haben. Laut veröffentlichter fi
Bekanntmachung iſt für die Siedler aus den Orten des Amts-
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Mansfelder [ande.
Eisleben, den 12. November 1924.

Helbra. Die Frau als Agitatorin. Die am Sonnton der Sozialdemokratiſchen Partei im Gaſthof „Zur Tanne
veranſtaltete überaus zahlrei t. Revolutionsfeier hatteeine beſondere Note durch das Erſcheinen der Genoſſin Röpert
aus Halle, die mit ihrem feſſelnden Referat über die Bedeutung
des 9. November und die Erhalt der Republik den Beweis
erbrachte, daß in unſerer Partei die Frau längſt aktiv an die
Seite des Mannes getreten iſt. Jhre kernigen Ausführungen
wichen himmelweit von dem ſüßlichen Geſchwätz der Luiſenbund
Jungfrauen und ſchwarzweißroten Sche penträgerinnen ab.
Rei er Beifall belohnte den gehaltvollen Vortrag. Genoſſe
Scholz, der hieſige Vorſitzende, hatte den unterhaltenden Teil
des Abends dem anzen harmoniſch eingegliedert. Erſt die
Polizeiſtunde vermochte die Verſammelten zu trennen, die mit
dem feſten Willen auseinandergingen, den Beifall am 7. Dezember
durch den Stimmzettel zum Ausdruck zu bringen.

Gr Verein für Kunſt und Kulturpflege, e. V.n vor wenigen Wochen iſt an dieſer Stelle auf die Beſtrebungen
des Vereins für Kunſt und Kulturpflege hingewieſen worden. Nun
liegt ſeine erſte Veranſtaltung: Konzert des Magdeburger Lehrer-
quartetts, hinter uns. Sie hat gebracht, was nur irgend zu er
warten war. Der Verein hat damit von neuem den Beweis dafür
erbracht, daß er auf dem rechten Wege iſt, wahre Kunſt dem Volke
zu vermitteln. Am 16 November wird nun im Rahmen der zweiten
Veranſtaltung Univerſitätslektor Dr. Wittſack (Halle) „Ernſtes
und Heiteres aus deutſcher Dichtung leſen. Der Vortragende
wird vielen Leſern des „Volksblatt“ durch ſeine Vorträge gelegent
lich der halliſchen Volkshochſchulkurſe bekannt ſein. Darum ſollte
niemand verſäumen, ſich den vielverſpr Vortrag am Sonn
tag anzuhören. Vielleicht wird mancher nie wieder Gelegenheit
haben, Perlen deutſcher Dichtkunſt gus dem Munde eines ſolh
ragenden Rezitators, wie wir ihn in Dr. Wittſack haben, zu
hören.

Leimbach. Wegen Meineidsverdachtes verhaftet.
Auf Grund eines Haftbefehls der Oberſtaatsanwaltſchaft in Halle
wurde der Rechtsbeiſtand Otto Fiſcher von hier wegen dringenden
Verdachts des Meineides von der Landjägerei verhaftet und in das
Gerichtsgefängnis in Mansfeld eingeliefert.

Freckleben. Zur Gemeindevertreter Wahl gingen
folgende Wahlvorſchläge ein: Nr. 1 Liſte der Volksgemeinſchaft:
Landwirt Karl Krelle ſen., Hausſchlächter Paul Brand, Landwirt
Chriſtoph Brößke, Aufſeher Karl Rennege, Bahnarbeiter Fritz
Meier, Landwirt Otto Bieler, Schäfer Ludwig Reich, Maurer
Georg Willbier, Schneidermeiſter Otto Adam, Gaſtwirt Ernſt
Dockhorn, Landwirt Friedrich Spanjer, Landwirt Friedrich Ex
furth, Maurer Karl Spanjer, Landwirt Emil Hildebrand, Gaſt
wirt Walter Großkunz, Schmiedemeiſter Guſtav Wehrhahn, Land
wirt Willi Erfurth. Nr. 2 Wahlvorſchlag der Sozialdemo-
kratiſchen Partei: Former Friedrich Flaake, Mechaniker
Hermann Weiſe, Maurer l „Bahnwärter KarlSchmidt, Arbeiter Albert Dockhorn, Schmied Friedrich Liebe, Fuhr
mann Schwarz, Mechaniker Robert Luther, Geſchirrführer
Ernſt Oſterburg. Maurer Hermann Baumann, Maurer Otto Bein,
Bahnwärter Paul Kuche.

Gewerkſchaftsbewegung.
Der Berliner Hochbabnerſtreik.

Der Streik der Berliner Hochbahner hat im Verkehrsleben der
Reichshauptſtadt die achte berwirrung angerichtet. i
Verkehrsmittel ſind auch nicht entfernt imſtande,

allein zu
n

den Rieſen

is zum Diens hat keine Behörde,
hudirektion Verlin als r örde,

eingegriffen. Der Schiedsſpruch für das Fahrperſonal, der
am 5. November für verbindlich erklärt worden iſt, wurde ab
gelehnt. Tatſächlich iſt die darin vorgeſehene Lohn und Dienſt
regelung völlig unhaltbar. Zwar iſt gegenüber früher eine Aufbeſt von durchſchnittlach o Mark im Monat vorgeſehen. Aber
die ſochſlbezahlteſten Beamten, die Zugführer und Weichenſteller,

erhalten danach als Höchſtſatz, der erſt nach Aiaprigez enſtzeit
erreicht wird, nur einen Stundenlohn von 67 bis 72,6 Pf. Bei
280 Stunden Arbeitszeit im Monat ſtellen ſie ſich alſo auf das
lächerlich geringe Einkommen von 156 bis 167 Mark. Die Schwie-
rigkeit des Dienſtes und die Verantwortung, die gerade auf dieſem
Perſonal laſtet, iſt nur zu ermeſſen, wenn man weiß, daß in den
Hauptverkehrsſtunden alle zwei Minuten ein Zug fährt. Die
Kinderzulage macht den lächerlich geringen Betrag von 4,60 Mark
im Monat aus. Andererſeits betragen die Abzüge monatlich rund
30 Mark, da für die Penſionskaſſen 9 Prozent abgehen. Das weib
liche Perſonal an den Fahrkartenſchaltern ſtellt ſich ſogar auf 106
bis 117 Mark im Monat.

Die Forderung der ſtreikenden r geht dahin, daß Zug-
führer und Weichenſteller eine Aufbeſſerung bis zum Betrage ron
167 bis 209 Mk. monatlich und Zugbegleiter und Bahnſteigſchaffner
123 bis 171 Mark erhalten. Darüber hinaus fordert das Verkehrs
verſonal vor allem auch eine Verkürzung der Dienſtzeit und
Wiedereinführung der ſozialen Bedingungen, die bei der Hoch-
und Untergru hn vor dem Kriege beſtanden und die ſeitdem
eine weſentliche Verſchlechterung erfahren haben. Selbſt nach dem
jetzt ergangenen Schiedsſpruch kann die durchſchnittliche Dienſt-
zeit bis zu 12 Stunden täglich und die einzelne Dienſtſchicht
ſogar bis zu 18 Stunden ausgedehnt werden. Am Mittwoch wirddas echnißgee Perſonal zum Streik des Fahrperſonals Stellung

nehmen. Streikarbeit iſt bisher überall abgelehnt worden, und
es iſt auch nicht anzunehmen, daß ſelbſt ein Notverkehr mit
Streikbrechern eröffnet werden kann, zumal die Hochbahngefell
ſchaft ſelbſt an ihr Perſonal die höchſten Forderungen einer ſach
gethäßen Ausbildung legt.

33 dem Streik bei der Berliner Hoch- und Untergrundbahn
teilen die Blätter mit, daß als Antwort auf die von der Direk-
tion angedrohte Kündigung der Streikenden eine Verſammlung
des Verkehrsperſonals beſchloſſen hat, unter keinen Umſtänden
die Arbeit wiederaufzunehmen, bevor nicht die von dem Perſonal
geſtellten Forderungen erfüllt worden ſind. Ein Uebergreifen

Die übrigen

Dabei iſt ein Ende des Streiks noch

des Streiks auf die übrigen Bepliner Verkehrsmittel dürftezu befürchten ſein. er erkeh fle nicht
Die Lohnver handlungen der Eſſenbahner.

Die Lohnverhandlungen der Eiſenbahner, die auf Veranlaſſung
der Hauptverwaltung der Reichsbahn am Montagnachmittag
wieder neu aufgenommen worden waren, haben bekanntlich zu
einem gewiſſen Abſchluß geführt. Das Ergebnis der Verhand-
lungen bringt keineswegs eine reſtloſe Erfüllung der Forderungen
der Gewerkſchaften, es ſchafft aber das darf man betonen
m zur Entſcheidung des Verwaltungsrates eine gewiſſe Ent

innung.
Es iſt von den Gewerkſchaften eine allgemeine Lohnerhö-

hung von 9 Prozent im Durchſchnitt durchgeſetzt worden.
Dieſe rer ſoll ab 1. Dezember in Kraft treten. Die
Sozialzulagen bleiben in ihxer bisherigen Höhe, ebenſo bleiben
die Spannungen zwiſchen den Ortslohnklaſſen. Außerdem ſoll
der engeren Angleichung an die Lohnverhältniſſe in der Jaduſtrie
eine Reviſion der Ortslohnzulagen erfolgen; es
handelt ſich dabei etwa um 30 Orte in Deutſchland und in der
Hauptſache mehr um eine Angleichung nach oben als nach unten.
Weſentlich iſt ferner, daß die zehntägige Zahlung verſchwindet
und ab 1. Dezember wieder wöchentliche Lohnzahlung
erfolgt. Die Dekadenzahlung war bei den Eiſenbahnern beſonders
unbeliebt, weil ſie zur Folge hatte, daß ſehr oft in der Familie
der Eiſenbahner gerade am Sonnabend und Sonntag Schmal-
hans Küchenmeiſter war.

Wenn der Verwaltungsrat der Reichsbahn klug iſt, dann wird
er dieſem von den Eiſenbahnergewerkſchaften einſtweilen erkämpf-
ten Ergebnis raſch zuſtimmen. Auf der anderen Seite können
aber auch die Eiſenbahner mit einer gewiſſen Genugtuung feſt
ren daß bereits der zweite Vorſtoß im Lohnkampf einen Er-
olg gebracht hat.

Die unmittelbare Folge der Lohnverhandlungen der Eiſen
bahner wird ſein, daß nun auch die Verhandlungen zur Neu-
regelung der Gehälter der Eiſenbahnbeamten in
allernächſter Zeit wiederaufgenommen werden. Die Reichsbahn
hat erklärt, daß ſie zu dieſem Zweck vorher eine Bilanz aufſtellen
müſſe. Das ſoll erſt nach Uebernahme der Regieeiſenbahnen am
16. November geſchehen. Es wird alſo bis zum 1. Dezember noch
genügend Zeit ſein, die Gehälter der Eiſenbahnbeamten zu erhöhen.

Zur Regelung der Beamtengehälter.
Wie die Blätter melden, werden die angekündigten Beratungen

zwiſchen dem Reichsfinanzminiſterium und den Vertretern der
Länder über eine Erhöhung der Beamtengehälter vorausſichtlich
am nächſten Dienstag ſtattfinden.

Die Lohnbewegung im Buchäruckgewerbe beengdigt.
Durch den rechtsverbindlich erklärten Schiedsſpruch für das

Buchdruckgewerbe kann die Lohnbewegung als beendet angeſehen
werden. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen ſind die Parteien
an dieſen Spruch gebunden und nicht berechtigt, durch Kampfhand-
lungen eine Aenderung herbeizuführen. Die halliſchen Buchdrucker-
gehilfen nahmen am Dienstagabend zu dieſem Ergebnis Stellung
ünd erklärten ſich nach einem längeren Vortrag des Gauvorſtehers
König bereit, die ausgeſprochenen Kündigungen zurückzuziehen.
Für Halle beträgt jetzt der Wochenlohn in der Spitze 38,40 Mk.;
dabei iſt aber zu berückſichtigen, daß die Löhne infolge der vielen
Staffeln bis auf 26,88 Mk. wöchentlich zu ſtehen kommen. Jn den
Orten außerhalb Halles ſind die Löhne noch niedriger, da der
für Halle beſtehende Ortsklaſſenzuſchlag von 20 Prozent dort
niedriger iſt. Von ungewöhnlich hohen Löhnen, wie man in
bürgerlichen Blättern manchmal leſen kann, iſt alſo im Buchdruck-
gewerbe nicht die Rede.

Soweit Nachrichten aus dem Reiche vorliegen, iſt nur in Kott-
bus der Konflikt noch nicht beigelegt. Dort haben die Buchdruckex

der beiden dort erſcheinenden bürgerlichen Zeitungen die
rbeit niedergelegt und trotz des Schiedsſpruchs noch nicht wieder

auf genommen. ie beiden Blätter geben Notzeitungen heraus.

Der Deutſche Buchdruckerverein teilt mit: Durch den vom Reichs-
arbeitsminiſterium für verbindlich erklärten Schiedsſpruch iſt eine
Erhöhung der Buchdruckerlöhne um 20 Prozent mit Wirkung ab
1. November feſtgeſetzt worden. Dieſe Lohnerhöhung macht eine
Erhöhung der Preiſe des deutſchen Buchdruck-Reichstarifs um
10 Prozent ab 1. November notwendig. Ob trotz der Erhohung
der Löhne eine Erhöhung der Druckpreiſe überhaupt nötig war,
möchten wir bezweifeln; eine Erhöhung um 10 Prozent erſcheint
uns ganz ungeroechtfertigt, da der Lohnanteil in der letzten Zeit
nur 20 Prozent betrug, die 20prozentige Lohnerhöhung alſo
höchſtens eine vierprozentige Erhöhung der Druckpreiſe bedingt
hätte. a Anbetracht der gegenüber der Friedenszeit gewaltig
geſteigerten Gewinnquote hätten die Unternehmer aber unſeres
Erachtens die letzte Lohnerhöhung ohne Preisſteigerung tragen
können. Aber ſo iſt es heute einmal: Das Unternehmertum will
keine Opfer bringen, ſondern verlangt ſolche nur von den Arbeit-
nehmern, ſchiebt dieſen auch die Schuld zu, wenn neue Jnflations-
erſcheinungen auftreten. Bei denkenden Menſchen können ſie aber
damit keinen Eindruck mehr machen.

Generalverſammlung der Gemeinde und Staatsarbeiter.
Am 8. November hielt der Verband der Gemeinde und Staats-

arbeiter ſeine Generlverſammlung ab. Zur Tagesordnung ſtanden
der Geſchäfts und Kaſſenbericht ſowie die Lehren des mittel-
deutſchen Streiks. Den Geſchäftsbericht gab Kollege Flücht. Die
Entwicklung und finanzielle Lage muß als durchaus günſtig be-
zeichnet werden. So beträgt z. B. die Mitgliederzahl 1945 am
Ende des zweiten Quartals. Nach dem Bericht der Reviſoren
wurde der Geſchäftsleitung und dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt.
Ueber den Streik und ſeine Lehren berichtete der Kollege
Wachtendorf, der die drückende Notlage der Gemeindearbeitdr,
die unglaubliche Haltung des Arbeitgeberverbandes, deſſen provo-
katoriſches Verhalten und die Notwendigkeit des Streiks kenn-
zeichnete. Die mitteldeutſchen Verbandsfilialen haben reſtlos im
Kampfe geſtanden. Wenn auch in Halle dem Streik etwa hundert
Perſonen zum Opfer gefallen ſind, ſo liegt das an der Zerriſſen-
heit der halliſchen Gewerkſchaftsverhältniſſe. Es ſteht zu hoffen,
daß auch die Gemaßregelten in Kürze wieder in Arbeit gebracht
werden. Mit einem Appell an die Einigkeit und die Solidarität der
Arbeiterklaſſe ſchloß der Bevollmächtigte, Kollege Flücht, die Ver
ſammlung

Aus aller Wen.
Rieſenhafter Erdrutſch.

Zürich, 12. November. (Eig. Drahtbericht.)
Am Dienstagmorgen um 4 Uhr erfolgte ein neuer Erdrutſch

am Walenſee, bei dem rund 10 000 Kubikmeter Erde in den
See geſtürzt ſind. Die ſchütterung war ſo ſtark, daß eine
Zementfabrik im nahen Dorfe Mühkental eingeſtürzt
iſt. Neue Erdrutſche werden befürchtet. Der Bahnverkehr
auf der wichtigen Linie Zürich-Chur und nach dem Arlberg iſt
nach wie vor vollſtändig geſperrt.

Zweimal entführt.

Schwerin (Meckl.), 10. November.
Ein ſonderbarer Jungmädchenroman hat jetzt ſeinen Abſchluß

gefunden nachdem er vierzehn Tage hindurch die Bewohner einer
kleinen Stadt in Aufregung gehalten hat. Jn dem Städtchen
Ribnitz erſchien vor kurzem zu vorübergehendem Aufenthalt ein
gutgekleidetes Ehepaar, das ſich als Dr. Scholle und Frau“
aus München einführte, und bei einer Kapitänswitwe Wohnung
nmohm. Dr. Scholle ſich als Kunſtmaler ausgab, verſtand man
es, daß er jetzt nochmals in die Sommerfriſche gezogen war. Da
die Gäſte ſich von der beſten Seite zeigten, ſo kam man auch geſell
ſchaftlich zuſammen. Die 17jährige Tochter der Kapitäns-
witw.e beſaß ein Skizzenbuch, das der „Herr Doktor“ in Augen
ſchein nahm. Er erklärte, hier vor einem vielverſprechenden Talent
zu ſtehen, und die Mutter hörte das nicht ungern. Eines Tages
aber waren plötzlich das Ehepaar und die Tochter der
Wirtin verſchwunden. Die Ermittlungen ergaben, daß
die drei zur Nachtzeit ihre Koffer nach der Station Damgarten
geſchafft hatten und nach Stettin gereiſt waren. Von dort hatten
ſie ſich nach Havelberg gewandt, von wo das junge Mädchen wieder
durch Bekannte nach Ribnitz zurückgebracht wurde.

Nach einigen Tagen aber erſchien der räſtelhafte „Dr. Scholle“
wieder in Ribnitz. Merkwürdigerweiſe wurde er erneut bei der
Kapitänswitwe als Gaſt aufgenommen. Angeblich hat er es ver
ſtanden, durch Drohungen die einzuſchüchtern; es ſcheint
jedoch, daß er auf hypnotiſchem Wege bei den Frauen deren freie
Willensbeſtimmung ſoweit ausgeſchaltet hat, daß ſie ſich völlig
ſcinem Willen unterordneten. Bald darauf aber war der Gaſt
von neuem mit dem jungen Mädchen verſchwunden. Die Mutter
rief nun die Polizei zur Hilfe, der es gelang, das Paar in der
mecklenburgiſchen Stadt Sülze zu ermitteln und den angeblichen
KunſtmalerDoktor, der bei dieſer Gelegenheit zunächſt von Sülzer
Einwohnern verprügelt wurde, feſtzunehmen. Er wurde entlarvt
als ein ſeit längerer Zeit geſuchter Schwindler aus Soeſt (Weſtf.).
Die Gründe für die zweimalige Entführung konnten noch nicht
feſtgeſtellt werden.

Die Jrrwege eines Okfiziers.
Bern, 10. November.

Der frühere deutſche Fliegeroffiziex Richard Soyter, der einer
Beamtenfamilie in Augsburg entſtammt, wurde von der Straf-
kammer in Vevey wegen Juwelendiebſtahls und Scheck-
ſchwindeleien, die er zuſammen mit zwei Belgiern begangen
hatte, zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt. Sohter, der
von Jugend auf abenteuerlich veranlagt war und ſchon als Schüler
wegen Diebſtahls mit Gefängnis beſtraft wurde, war im Kriege
Fliegeroffizier und mehrfach dekoriert worden. Jm Jahre 10918
war er in Paläſting in Gefangenſchaft geraten und in Aeghpten
interniert. Nach dem Waffenſtillſtand nach Deutſchland zurück
gekehrt, hatte er einen Juwelendiebſtahl begangen, und war nach
ſeiner Entlaſſung aus dem Gefängnis nach Mailand gekommen,
wo er die Bekanntſchaft der Belgier machte, mit denen er dann in
verſchiedenen Ländern Diebſtähle und Betrügereien verühte, die

tjetzt zu ſeiner Vernrkeilung führten.

Die Rache einer Frau.

Dortmund, 11. November. (WTB.)
Auf dem Eiſen und Stahlwerk Hoeſch wurde dem dort be

ſchäftigten Arbeiter Johannes Schulz von dem Portier ein für
ihn abgegebenes Paket in der Größe eines Ziegelſteines über
reicht. Bei dem Verſuch des Schulz, in ſeiner Wohnung das Paket
zu öffnen, explodierte der aus ſchweren Sprengſtoffen
beſtehende Jnhalt. Dem Schulz wurde der Leib aufgeriſſen und
die rechte Hand abgeriſſen. Seine im Zimmer weilende Haus-
hälterin ſowie drei Kinder wurden lebens gefährlich
verletzt. Die Zimmereinrichtung wurde vollſtändig demoliert.
Schulz ſt a rb auf dem Transport zum Krankenhauſe, auch die
anderen vier Verletzten glaubt man kaum am Leben erhalten zu
können. Ueber den Täter fehlt jede Spur. Man nimmt an, daß
es ſich um einen Racheakt der erſten Frau des Schulz handelt.

Wetter-Voranſage.

Donuerstag: Starker Nebel, ſonſt heiter und trocken, Nachtfroſt
tags ziemlich angenehm.

Freitag: Starker Nebel, ſonſt aufheiternd und trocken, Nachtfroſt
tags ziemlich angenehm.

(Schluß des redaktionellen Teiles)

Aus dem Geſchäftsleben
Wir möchten es nicht unterlaſſen, unſere Leſer darauf aufmerk-

ſam zu machen, daß der Einſende-Termin für das Preisaus
ſchreiben der Firma Conrad Tack K Cie. am Sonnabend, dem
15. November, abläuft. Die Dekoration zu dem Preisausſchreiben
befindet ſich in dem Schaufenſter der hieſigen Filiale, Halle
Schmeerſtraße 1. Teilnahme für jedermann ohne Koſten. Be-
dingungen werden ohne Kaufzwang bereitwilligſt im Geſchäft
ausgegeben. Es ſind ſehr hohe Preiſe vorgeſehen, weshalb wir
nur jedermann empfehlen können, ſchon mit Hinblick auf eine
evtl. Stärkung der Weihnachtskaſſe, ſich daran zu beteiligen und
ſein Glück zu verſuchen.

11295

Margarine Wie

gute Butter!
Generalvertreter:

R. Otto Barthel, Halle a.
D Pernsprecher Nr. 1315. W
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Unsere arbeitende Jugend
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Die Lehbrlingsfürſorge in Oeſterreich. ehe e e See hen ver h Kuenter Alvbi und die Albigenſer.
Das Kleingewerbe hat im alten OeſterreichUngarn allen Fak- Polen verbarg. J utz dieſes n We de 2 Eine geſchichtiiche JauresErinnerung.

toren, die ſich mit dem Schutze der Lehrlinge befaßten, reichlich zu ebenfalls mit brennenden Stroh gefüllt waren. ſo d u
ſchaffen gemacht. Der aufſtrebende induſtrielle Großbetrib zwingt i de e e ergekgden d der Von H. Diekmann.
den kleinen Meiſter r c geglitten König wirklich über den Fluß ſetzte. Der König kommandiertel Am 283. November werden die Gebeine des am Vorabend des
Wgadtz r Auf dieſe Weiſe führen viele Kemgewerbetreibende ſelbſt die Ausführung ſeiner Kriegsliſt. Binnen einer Viertel- Weltkrieges ermordeten ſozialiſtiſchen Führers Jean Jaurès

J ugendlu e ide erreichte er das jenſeitige Ufer, ließ ſofort ſeine Kanonen Bl teinen ſchweren Kampf um ihre Exiſtenz, der auf Koſten der Ar r Land en u nd bildete ne Schlachtorbnung ohne daß der von Albi nach Paris überführt und dort in feierlicher Form im
beitstraft eines oder mehrerer Lehrlinge ausgefochten wird. Dieſer 4 ders gls i ar aufs Gerate- Panthéon beigeſetzt werden. Jaureès wurde in der Nähe von Albiunten erklärt, warum die ſeeaiveitiſches Geſetze gerade von wer i terte Sahhe ne r auf in der ſfüd franzöſiſchen Provinz Languedoc geboren, die im Mittel

den Klein und Mittelbetrieben e c et alter das Zentrum einer mächtigen ſozialreligiöſen Bewegungwerden. Fälle von zehn und zwölf tün iger tag r T eitszett, war, die in ihren eſchichtlichen Nachwirkungen nicht ohne EinflußNichtgewährung des geſetzlichen Urlaubs oder der geſetzlichen Ent Folgen des Cabak-Mißbrauchs czuf die Geiſtesrichtung des jungen Jaurés geblieben iſt. Dieſer
ſchädigung werden häufig angetroffen. Wiewohl in Oeſterreich hat bekanntlich in einer ſeiner Erſtlingsſchriften auch die Geiſtes-
ein Geſetz beſteht, daß die Gewerbeinſpektion regelt und das die Es iſt etwas Seltſames um die Wirkungen des Rauchens. Da ſeſchichte des deutſchen Sozialismus behandelt, den er auf dieUeberwachung jener Geſetze, Verordnungen und Verfügungen jht es Menſchen, die qualmen tagaus tagein, werden alt und grau d auft s und Wetter guf die raliſit
die die Ausbildung der jugendlichen Hilfsarbeiter und Lehrlinge habei ohne die geringſten Beſchwerden. Andere wieder. die ihr Reformation zurü tauführen verſucht und weiter auf die idealiſti-
betreffen, den Gewerbeinſpektoren zur Pflicht macht, kann von Leben lang mäßig geraucht haben, weiſen verhältnismäßig früh- ſche Philoſophie Fichtes und Hegels, die dann unter dem Hegel-
einer wirkſamen Vekämpfung der auf dem Gebiete des Lehrlings Zeitig recht erhebliche Schäden an ihrem Kreislaufapparat auf: ſchüler Marx ins Oekonomiſche umſchlug. Die deutſche Reforma-
weſens beſtehenden Uebelſtände durch die Gewerbe bzw. Lehrlings Sinderung der Herzkraft, Verſtarrung der Adern (Arterioſkle tion iſt aber wiederum (namentlich in ihren ſozialen Unter-
inſpektoren infolge der vorhandenen geringen Kräfte kaum die roſe), Schwindelgefühle und Abnahme der d kie, ſtrömungen) ſtark beeinflußt worden durch das ſlaviſche Sektierer

tede J 9 0 8 9 2 2 a e je 13m vie Uebelſtänden abzuhelfen, ſchritten die einzelnen Ar- Allerdings iſt doch g. d bei die Die i tum (Huſſiten u. a.), das ſich bis ins frühe Mittelalter und bis
im dieſen Uevelſfe W i v meinen ſchon eine erhebliche angeborene Dispo zu ADern- nach Südſlavien zurückverfolgen läßt. Es bildete hier den öſtlichenbeitertkammern nach ihrer Einrichtung an die Schaffung von Lehr verkalkung beſtand, die nur durch den Tabakgebrauch, der für dieſe dJ W Arhei erkalkung be t r Ausläufer derſelben Bewegung, der im Weſten ganz Südfrankreichlingsſchutzſtellen, ja die Wiener Arbeiterkammer ging ſogar un Kategorie ſchon dem Mißbrauch gleichzucgchten iſt, noch ſehr ver- 157 u. 5 7Einvernehmen mit der Gemeinde Wien an die Schaffung des ſtärkt wurde. Sehr gering ſind die Folgeerſcheinungen am Unter dem Einfluß der Albigenſer zuneigte und deren Binde-

„Berufsberatungsamtes der Stadt e Plcharſt beſt u Atenungegrparat, dagegen werden hänfig Reiraigien bedbgchiet etwa die r e t Jpeen dert Mns der
beiterkammer“. Die Aufgaben der Lehrlingsſchutzſtellen tehen Ei j; ſich bei der die Fol en des übermäßigen Katharer oder einen“ 2. un rhundert).in erſter Linie in der neberprufung der Einhaltung aller auf das Kahege We Driiees klar liegen, ſind die Zigarettenraucher.! So ten ſich ihre Anhänger, weil ſie in der Kirche und dere
Lehrlingsweſen Bezug habenden Geſetze ſowie in der weiteſtgehen heſonders die Kettenraucher. Blaſſe Geſichtsſarbe, hochgradige n wannten ſich ihre Anßänger. v i e i rche und deren
den Auftlärung der Eltern und Vormünder über die Rechte und Abmagerung, Schwindelgefühle bis zu Ohnmachtsanfällen. herrſchſüchtigen Organiſation eine Verfälſchung der alten ur
Pflichten der Lehrlinge und ſchließlich in der Abſtellung von Uebel Schweißausbrüche ſind die bekannteſten Folgeerſcheinungen dieſes chriſtlichen Jdeale ſahen. Die Albigenſer bildeten anfangs Ge
ſtänden mit Unterſtützung der zuſtändigen Behörden. Laſters, die nur durch ſtrenges Ausſetzen des Rauchens behoben heimgemeinden mit einem beſonderen Erkennungsweſen. Jhr

Die praktiſche Kleinarbeit, ſo mühevoll ſie auch iſt, kann erſt werden können. Uebermäßiges Pfeiferauchen führt gewöhnlich Kult war einfach, ihre Tracht gleichmäßig. Jn ſozialer Hinſicht
den Grundſtein für jede weitere Reform abgeben. Dieſe Erkennt zu krankhaften Erſcheinungen des Magens und des Blutgefäßpaktierten ſie mit den in Südfrankreich damals eingeſeſſenen
nis iſt auf dem von der Gemeinde Wien und a ſyſtems. Für den jugendlichen wachſenden Körper iſt das Nikotin mauriſchen, arabiſchen und ſemitiſchen Sekten. Die Männer
kammer im April 1924 abgehaltenen Kongreß für Lehrlingsſchutz auch in kleinen Doſen auf alle Fälle von übler Wirkung. waren gehalten, viel zu reiſen, um im Apoſtelamt zu werben und
tat n e e de geringe Wirkſamkeit t zu predigen, während die Frauen zu Hauſe, oft in gemeinſamenerhracht, daß alle in Angriff genommenen Reformen nur dann mit C;[inkshändigkeit Häuſern, die Kindererziehung, Krankenpflege und Gemeinwirt
Sicherheit durchgeführt werden können, wenn durch eine voraus- M ſchaft beſorgten. Die Bewegung breitete ſich bald über ganzbende unermüdliche Tätigkeit die entſprechenden Grundlagen ge Bisher hatte man immer angenommen, daß Linkshändigkeit Südfrankreich aus, das damals dem franzöſiſchen Königreich noch
ſchaffen werden erblich ſei. Aber nach den neueſten ausgezeichneten Unterſuchungen ſicht einverleibt war.
Da wiederholt feſtgeſtellt wurde, daß der in der Gewerbeord von H. W. Siemens kann davon gar keine Rede ſein. Die be-
nung vorgeſehene Abſchluß des Lehrvertrages in äußerſt unzu hauptete Erblichkeit erklärt ſich durch Anwendung ungenauer Jm Jahre 1209 ließ Jnnocentz III. den Kreuzzug gegen die
änglicher Weiſe erfolgt, ja daß ſogar auf dem flachen Lande ſtatiſtiſcher Methoden und vor allem durch das ſchon häufige Albigenſer predigen. Der König von Frankreich ſandte den Grafen
riftliche Lehrderträge meiſt überhaupt nicht abgeſchloſſen wer Vorkommen der Linkshändigkeit. So finden wir bei Kindern mehr Simon von Montfort mit einem großen Heere gegen die damals
den, hat die Wiener Arbeiterkammer in den letzten Jahren bei als 10 Prozent Linkshänder, bei Erwachſenen durchſchnittlich wirtſchaftlich blühenden Südprovinzen. Montfort übertraf den
Beendigung des Schuljahres „Merkblätter für Schu ntlaſſene und 5 Prozent. Dagegen beſtehen Beziehungen zwiſchen Sprach- ſpäteren Alba an Grauſamkeit der Unterdrückungsmittel. Bei der
deren Eltern“ in einer jedesmaligen Auflage von 100 000 Exem ſtörungen und Linkshändern; bei Linkshändern fand man 22,5 Ei der Stadt Veziers ſoll de äpſtl Legat die Eren zur Vertei acht. Von ſei ſſen P t, unter Rechtshändern nur 69 Prozent Sprachgeſtörte. Einnahme der Béziers ſoll der päpſtliche ie ESr-plaren zur Verteilung gebracht. Von ſeiten einzelner Genoſſen Prozent, unter R ozen ſtörte darüber w El nd terſcheidſchaften wurden Lehrvertragsformulare herausgegeben, die eine Hier ſpielt gleichfalls das erbliche Moment nicht die geringſte vagungen darüber, wie man Glaubige un Ketzer unterſcheiden
Reihe ungeſetzlicher Beſtimmungen, wie: Krankentage werden in Rolle. Ob zwiſchen Bettnäſſen und Linkshändigkeit oder zwiſchen könne, mit den Worten abgeſchnitten haben „Tötet alle, Gott kennt
die Lehrzeit nicht eingerechnet. Bezahlung einer Konventional- letzterer und Fallſucht, Taubſtummheit, Farbenblindheit, Schwach die Seinen.“ Die hiſtoriſche Echtheit dieſes Ausſpruchs wird von
ſtrafe für den Fall der ordnungsmäßigen Auflöſung des Lehr ſinn und Pſychopathie Beziehungen vorhanden ſind, iſt noch recht kirchenfreundlichen Geſchichtsſchreibern beſtritten. Nicht beſtritten
verhältniſſes, Verbot der Zugehörigkeit zu unpolitiſchen Vereinen unſicher. Dagegen trifft man bei Zwiſlingen vielmehr Linkſer aber wird, daß dem blutigen Befehl gemäß verfahren worden iſt.
uſw. enthielten, ſo daß ſich die genannte Kammer veranlaßt ſah, als bei ihren Geſchwiſtern, die Einlinge ſind; 15 Prozent Linkfer
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auf das im Jahre 1922 erlaſſene n x geblieben er t Tage.Dieſes Geſetz ſchreibt vor, daß jeder Lehrling ſpäteſtens n em oliti e der Zug Simon von Montfor nverleibungerſten Drittel der Lehrzeit r auf eine r Die Farbe des wenſchlichen haares. des Südens in das franzöſiſche Königreich zur Folge.
die erſtmalig einvernehmlich zwiſchen Genoſſenſchafts- und Ge- 5 b genilfenausſchuß und im Falle das Einvernehmen nicht erzielt wird, Ueber die Haaxfarbe des Menſchen aſt noch verhältnismäßig Jn den romaniſchen Ländern haben ſich die an die Kirche an
durch die induftrielle Bezirkskommiſſion feſtzuſetzen iſt. wenig bekannt. Vor allem iſt über die Verſchiedenheit der Farbe knüpfenden Bewegungen nicht durchſetzen können. Wie die Albi

Die Bewältigung der den Lehrlingsſchutzſtellen erſtandenen Auf bei de m g des R kaum etwas jenſer, ſo ſind auch ſpäter die Waldenſer und die Hugenotten
gaben ſtellte an die Funktionäre der Lehrlingsſchutzſtellen derartige Dre m Tr hot men i r er J t de m unterlegen. Jn Deutſchland und in den germaniſchen Ländern
Forderungen, daß eine eigene Organiſation freiwilliger Mit er r v r orn en en, e Til gt di a un blieb die Reformation zum größten Teil ſiegreich. So iſt es zu
arbeiter ins Leben gerufen werden mußte. Die große Bedeutung nen die War ſubſtanz. Die Haarfar mmt durch das Zu- verſtehe ès, ſelbſt Geſchi f v ddieſer neuen Einrichtung liegt darin, daß ſich in Wien und Nieder ſcmmenwirken einer Reihe von Faktoren zuſtande: Farbe und erſtehen, daß Jaur ſe eſchichtsprofeſſor von Fach, die
öſterreich zur Vornahme von Erhebungen und zur Durchführung Oberfläche des Häutchens, der rötliche in den Rindenzellen befind deutſche Reformation ihrer Bedeutung nach der großen frangöſi
h Jnterdentionen ungefähr 300 freiwillige Mitarbeiter aus den liche aufgelöſte Farbſtoff, der Gehalt an ungelöſten Farbſto- ſchen Revolution an die Seite geſetzt hat. Dabei iſt die Reforma
verſchiedenſten Kreiſen der Bevölkerung den Lehrlingsſchutzſtellen körnern, Luftgehalt und Beleuchtung ſpielen eine weſentliche Rolle. tion als ein Ganzes zu nehmen, mit dem jungen Luther, Thomas

e u Was im übri ü i rch das verfieleinen eigenen Muſterlehrvertrag aufzulegen und den Eltern als bei Zwillingen gegen 7 Prozent bei Einlingen. Jn den durch die er Jene m Bis g. er rfi 22
Genndlage des Lehrvertragsabſchluſſes zu empfehlen. Zwillingeſchwangerſchaft gegebenen abnormen Lagen der Kinder hunderts hatte di ſiti un um die im wied Jah. Korn

Die Lehrlingsſchutzſtellen ſind in der Lage, auf einen ganz be oder wohl auch in Geburtsſchäden und Frühgeburten mag die Ur under e die Jnquiſition zu tun, e immer wieder auf
ſonderen Erfolg ihrer praktiſchen Tätigkeit hinzuweiſen, und zwar ſache der Linkshändigkeit zu ſuchen ſein. lebende Bewegung zu erſticken. Aber ihre Erinnerungen ſind im Ei
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bereitwillig zur Verfügung geſtellt haben. Der auf dieſe Weiſe Braune und ſchwarze Haare unterſcheiden ſich nicht dadurch, daß Münzer, Hutten, und nicht etwa jene unglückliche Schlußperiode, v.
geſchaffene Apparat erſetzt heute zum Großteil die Tätigkeit der ſie verſchiedenartige Farbſtoffe beſitzen ſondern lediglich durch die die mit dem Auftreten des churfürſtlichen Hofpredigers zu Witten Che
Gewerbe und Lehrlingsinſpektion. Aus deeſem Grunde hat die ſtärkere oder ſchwächere Anhäufung von Farbſtoffen. Letzteres iſt berg gegen den vor nunmehr 400 Jahren ausbrechenden großen

J MWurbhbertorf f 2 ſt 5 v fü das 9 HWiener Arbeiterkammer die zuſtändigen Behörden aufgefordert a n 33 u Bauernaufſtand einſetzte.
zur erfolgreichen Bekämpfung der auf dem Gebiete des Lehrlings- Na er urt einſetzt, von ausſchlaggebender eutung. 2

L

weſens beſtehenden Uebelſtände einen Ausbau der Lehrlings- bildet r u r a e Spinſpektion mit Berückſichtigung des Apparates der freiwilligen Sonnenlicht verhindert natürlich Nachdunkeln der Haare nicht ime ezenehwen 2 Gegenteil, wir ſehen gerade bei den unter ſtarker Sonne lebenden Wo der Zobel geſagt wird. be
Die Lehrlingsſchutzſtellen haben ſich aber nicht allein darauf be Völkern (z. B. bei den Negern) beſonders dunkles Haar vorkommer. z e e
ſchränkt, einzelne ihnen zur Kenntnis gebrachte Uebelſtände ab Grauwerden des Haares beruht auf Zunahme des Luftgehalts im Zobel und Lachs ſind die Ernährer von Kamtſchatka. Gaäbe es
zuſtellen, ſondern ſie waren bei jeder Gelegenheit bemüht, die Auf Haar. Bei Albinos Menſchen mit weißem Haar fehlt der dieſe Tiere nicht, ſo wäre das Land nur von den Nomadenvölkern Er
merkſamkeit der breiten Oeffentlichkeit auf dringend notwendige, Farbſtoff in den Haaren, ebenſo wie in den Augen vollkommen bewohnt, die das Renntier züchten. Der Zobel iſt es, der die
grundlegende Reformen zu lenken. Der bereits erwähnte Kongreß Wie erwähnt, kommt in den Rindenzellen gelöſter Farbſtoff vor. Schiffe der großen Pelzfirmen in die Häfen lockt, und es iſt eine
für Lehrlingsſchutz und Berufsfürſorge hat daher in einer Ent der dem Haar rötlichen Ton verleiht. Jſt der gelöſte Farbſtoff ſehr merkwürdige Tatſache, daß faſt die ganze Volkswirtſchaft einesſchließung die Wichtigkeit nachſtehender Reformen beſonders be reichlich, ſo hat das Haar ausgeſprochen rote Farbe. Durch ſtarken urrige gretont Gehalt an ungelöſten Farbſtoffkörnern wird jedoch die rötliche Landes an dieſem kleinen Tier hängen kann, deſſen Pelz ein reiner 8

Schaffung geeigneter Ausbildungsmöglichkeiten durch Errich Farbe verdeckt das Haar erſcheint je nach der Menge der un Luxusgegenſtand iſt. Jm Winter ſpricht man kaum von etwas
tung öffentlicher Lehrlingswerkſtätten und Ableitung des Ueber gelöſten Farbſtoffkörner braun bis ſchwarz. Wird nun der un anderem als vom Zobel. Man kann ſagen, daß der Zobel die der
ſchuſſes an Lehrſtellenwerbern. gelöſte Farbſtoff wie z. B. beim Bleichen mit Waſſerſtoffſuper- Münzeinheit in Kamtſchaka iſt. Alle Geſchäfte werden in Zobeln

Errichtung von Heimen für Lehrlinge und Lehrmädchen, die oxyd aufgelöſt, ſo wird der Farbſtoff nicht. wie vielfach an abgerechnet, dem einzigen Zahlungsmittel, das die Eingeborenen Le
als eine wichtige Vorausſetzung zur Bekämpfung der kraſſeſten genommen wird zum Verſchwinden gebracht. ſondern der neugelösſte haben. Der Zobel gehört zu der Familie der Marder und erreicht 7
Uebelſtände erſcheinen. Farkſtoff verleiht dem gefärbten Haar den bekannten rötlichen Ton ungefähr dieſelbe Größe wie unſer Marder. Er lebt in den Virken

Ausbau der Berufsberatung unter Angliederung paritätiſcher! Unterſucht man nun die Haare in verſchiedenen Bezirken des nd Nadelwäldern. Das Tier iſt keine alltägliche Beute, und ſo
Lehrftellenvermittlungen. Körpers, ſo pflegt die Stärke der Haarfarbe folgendermaßen zu- ſt daß ſei Fell im Lande ſelhſt ei h D.a letzter Jeit hat die Wiener Arbeiterkammer ihre beſondere zunehmen: Achſelhaare (am hellſten Barthagare, Brauenbaare, am iſt es zu verſtehen, daß ſein Fell im Lande ſelbſt einen Preis von da
Aufmerkſamkeit einer gleichfalls ſehr bedeutſamen Frage zugewendunkelſten die Schamhaare. Der Unterſchied zwiſchen den beiden 400 bis 500 Mk., je wach der Güte, bedingt. Oft pirſcht n Jäger
det, und zwar der Forderung nach Errichtung eigener Lehrlinagsletztgenannten iſt gewöhnlich ſehr gering, meiſt ſind ſie ſogar gleich, den ganzen Tag hindurch ergebnislos auf das Tier. Wenn dann
ſenate bei den Gewerbegerichten. Da bisher die Streitfälle aus beſonders bei Hellblonden und Tiefſchwarzen, bei denen überhaupt der Abend kommt, läßt er einen Hund am Bau zurück, der während h Kk
dem Lehrverhältnis von den einzelnen Senaten, die alle unter das alle Haararten ziemlich die gleiche Tönung aufweiſen, während der Nacht die Wache hält. Hat der Jäger Glück, ſo kann der Hund
Gewerbegerichtsgeſetz fallenden Klagen zu behandeln haben er bei der braunen Mittelfarbe faſt ſtets beträchtliche Unterſchiede, be mitten in der Nacht zu dem vielleicht eine Meile entfernten Zelt an
ledigt werden mußten und da dem zuſtändigen Richter die nötige ſonders zwiſchen Achſelhöhlen- und Schamhaaren, beſtehen. kommen, die Beute im Maul. Aber gewöhnlich muß der Jäger gege
Einſicht in die beſonderen Verhältniſſe, unter denen der Lehrling ſten T ten r t Linufwcht f; iſt am nächſten Tage weitergraben, und er entdeckt oft ein Loch, durchaufwächſt, mangelt, hat ſich wiederholt eine Benachteiligung des das ſich das Tier hinausgeſchlichen I über die BäLehrlings ergeben. Um dieſen Uebelſtand zu beſeitigen. wurde die Volk! ſich das Tier hinausgeſchlichen hat. um über die Bäume das iſt
erwähnte Forderung erhoben, denn ſie erſcheint geeignet, vor allem Weite zu ſuchen. Wenn der Zobel en einen hohlen Baum geht, wie der
durch die Mitwirkung der freiwilligen Mitarbeiter in Form von Von Karl Zimmermann. es oft der Fall iſt, ſo gilt es, ihn irgendwie herauszulocken, um zum an
Beiſitzern, jeden Streitfall mit der gebührenden Gründlichkeit zu Du Volk wach auf und ſäume nicht, Schuß zu kommen. Man ſchlägt mit Aexten an den Baum und l bri
erledigen. Sonſt wirſt du aus dem Schlaf geſtört, treibt ſo manchmal das Tier heraus. Aber oft bleibt es auch hart- g ſichurch vorſtehende Ausführungen ſollte lediglich ein ungefähres Wenn dann die graue Nacht anbricht, näckig in ſeinem Verſteck. Dann muß es ausgeräuchert werden. ob,
Bild von der bisherigen Arbeit der Lehrlingsſchutzſtellen gegeben Die deines Daſeins Jammer mehrt. Der Kamtſchadale legt einfach Feuer an den Baum und ſetzt ſich nur
werden. So hoffnungsvoll das große Werk ſeinerzeit begonnen r hig abwartend mit der ſchußfertigen Büchſe danebe W de rwurde, ſo ausdauernd werden alle Kräfte angeſpannt werden Sonſt wirſt du aus dem Schlaf geſtört, Du oig er fertigen Scyje nen. Wenn er ihre
müſſen, um auch in Oeſterreich eine durchgreifende Reform des Jn dem du gern und lange liegſt; Jäger auf Spuren ſtößt, das Tier ſelbſt aber nicht feſtmachen kann, e geli
Lehrlingsweſens durchzuführen. Anton Kimml. Jn dem du träg und. unbelehrt ſo ſtellt er ſeine mit Haſen oder Auerhahnfleiſch beſpickten FallenDich um ein beſſres Sein betrügſt. auf. Eine Zobelfalle kunſtrecht zu legen, iſt eine Kunſt, die man J

v Wenn dann die graue Nacht anbricht, nicht an einem Tage lernt. Sie erfordert eingehende Kenntnis derDer erſte Gasangriff. Daß Gasangriffe keineswegs eine Er- Dann ſtehſt du Feſt und beugſt dich dumpf. Gewohnbeiten des Tieres. Aber es gibt einheimiſche Jäger, die m
rungenſchaft der Neuzeit ſind, geht, abgeſehen von den berüchtigten So hoffnungsvoll dein Weg zum Licht! Meiſter in dieſer Kunſt ſind. Die oben geſchilderte Jagdart iſt die der
Stinktöpfen, die die Chinſen ſeit altersher anwandten, aus Vo Kun nichts als Schutt und blut'ger Sumpf. gewöhnlichſte; aber oft fehlt dem Kamtſchadalen ein geeigneter
taires Geſchichte Karls XII. hervor. Er erzählt: Es war bei J Hund und er muß dann ſelbſt die Spur verfolgen. Ein Zobelſä aufDünaUebergang aus Anlaß der Eroberung Rigas im Nordiſchen Die deines Daſeins Jammer mehrt, d fl. ißig iſt und ſich de vßt r zieKrieg Karls XII. Der König merkte, daß der Wind von Norden Die Nacht: ſie darf, ſie ſoll nicht nah'n, eitzig iſt und i größten Teil des Winters draußen auf Be
blies, als er ſelbſt auf dem Marſch nach Süden war, wo der Feind Der Recke Volk ſteht auf und ſchwört: et erbeutet gewöhnlich zwiſchen fünf und fünfzehn Felle in dieſer
ſein Lager aufgeſchlagen hatte. Er ließ daher große Mengen Wir ſtehn gerüſtet, Mann für Mann. Zeit, je nach Beſtand und Glück. t


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 266
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







